
        
            
                
            
        


	DIE HAWKINS: DER PREIS DER EHRE TEIL I DERTSCHE AUSGABE

G.W. Hawkins








Die Hawkins: Der Preis der Ehre, Teil I Deutsche Ausgabe

Urheberrecht © 2026 G.W. Hawkins

Alle Rechte vorbehalten. 

Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung sowie die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen. Ausgenommen hiervon sind kurze Zitate im Rahmen von Rezensionen sowie weitere gesetzlich zugelassene Nutzungen nach dem Urheberrechtsgesetz. 

Herausgegeben von: Bar H Ranch Publishing

Kontakt: management.hawkins@proton.me 

1. Auflage: März 2026 

E-Book-Layout und Satz: G.W. Hawkins







Dies ist ein fiktives Werk. Namen, Charaktere, Orte und Ereignisse sind entweder Produkte der Fantasie des Autors oder werden fiktiv verwendet. Jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen, lebenden oder toten Personen, Ereignissen oder Schauplätzen ist rein zufällig.








Für den Schweiß, der im Dunkeln vergossen wurde, damit andere im Licht leben können.








Anmerkung des Autors

Ehre ist kein Geschenk; sie ist eine Transaktion, bezahlt mit Schweiß und der unerbittlichen Wiederholung dessen, was andere nicht tun wollen.

In Der Preis der Ehre habe ich beschlossen, Sie in einen der zermürbendsten Schmelztiegel der Erde mitzunehmen: BUD/S. Für mich liegt der Preis der Ehre in der alltäglichen, sich wiederholenden Qual, die einen Menschen zu etwas Größerem formt. Es ist der Biss, es wieder und wieder zu tun, bis die Mission erfüllt ist.

Um die Authentizität dieser Reise zu gewährleisten, habe ich den Trainingsplan der Navy SEALs aus fragmentierten Daten, Interviews und tiefgreifenden Recherchen akribisch rekonstruiert. Obwohl ich nicht garantieren kann, dass es hinter verschlossenen Türen exakt so abläuft, ist dies meine Vision von dem Preis, den sie zahlen müssen – der Preis, den Sie in jedem Kapitel spüren sollen.

In meinem Streben nach dieser Exzellenz sah ich mich kürzlich mit systematischer Sabotage und eklatanter Ungerechtigkeit durch eine bestimmte Plattform konfrontiert, die fehlerhafte Algorithmen über menschliche Autoren stellte. Ich weigere mich, durch kaputte Systeme oder 404-Fehler zum Schweigen gebracht zu werden, die versuchen, die Wahrheit meines Handwerks zu begraben.

Ich habe beschlossen, umzuschwenken. Ich verlege meine Hauptoperationen auf stabile, transparente Plattformen. Dies ist meine neue Operationsbasis – ein Ort, an dem Transparenz und Stabilität es mir ermöglichen, meine Arbeit ohne Kompromisse direkt an Ihnen zu liefern.

In einer Ära der automatisierten Inhalte möchte ich eines klarstellen: Jedes Wort auf diesen Seiten wurde von mir geprüft, arrangiert und poliert. Ich glaube an die Kunst des menschlichen Geschichtenerzählens. Wenn Sie einen Fehler finden, ist es ein menschlicher – ein Human Error, der trotz meines Strebens nach Exzellenz aufgetreten ist. Ich bin zuversichtlich, dass die Qualität dieser Arbeit für sich selbst spricht.

Was Sie in Ihren Händen halten, ist nur der Anfang. Diese Geschichte ist Teil einer viel größeren Architektur – eines Universums, das ich aufbaue und das weit über diese Seiten hinausgeht.

Danke, dass Sie mit mir in die Arena treten.

G.W. Hawkins — 2026








Inhalt

Kapitel 1: Der Tag der Ehre

Kapitel 2: Ein Standard

Kapitel 3: Echos von Khe Sanh

Kapitel 4: Das Gambit

Kapitel 5: Artikel 97

Kapitel 6: Blutrecht

Kapitel 7: Die erste Lektion

Kapitel 8: Das Gesetz des Ausbilders

Kapitel 9: Der Eintrittspreis

Kapitel 10: Offiziersrecht

Kapitel 11: Sugar Cookies

Kapitel 12: Zweihundert bis Sechzig

Kapitel 13: Der fehlende Stiefel

Kapitel 14: Die Ratte

Kapitel 15: Auf die harte Tour

Kapitel 16: Crew Eins

Kapitel 17: Fünf-Sterne-Albtraum

Kapitel 18: Nebel des Krieges

Leseprobe: Buch III

Nachwort des Autors

Über den Autor

Danksagung

Kontakt & Social Media








WARNUNG

Diese Erzählung enthält drastische physische Gewalt, extreme psychische Belastungen und derbe Ausdrucksweise. Sie beinhaltet Darstellungen von sexueller Gewalt, System-Satire und die brutale Realität militärischer Eliteausbildung. Dem Leser wird dringend geraten, nach eigenem Ermessen zu entscheiden. VERSUCHEN SIE UNTER KEINEN UMSTÄNDEN, die hier beschriebenen Trainingsmethoden nachzuahmen.








Der einzige leichte Tag war gestern.

Motto der U.S. Navy SEALs








Kapitel 1: Der Tag der Ehre


Die Nachmittagssonne des Mai 2011 brannte gnadenlos auf das Stadiongelände nieder. Blendendes Licht reflektierte auf den makellosen weißen Uniformen von über tausend neuen Absolventen. Die weiße Masse wogte langsam im Rhythmus der Körper. Schweiß sickerte durch die Unterhemden, klebte an Rücken und Brust. Die Luft über Annapolis lag heute schwer und stickig über ihnen. Ein letzter, gezielter Test ihrer Ausdauer.

»Cover!«, donnerte der Befehl über das Feld.

Im nächsten Herzschlag flogen Tausende weiße Schirmmützen in den Himmel. Sie zerschnitten das blasse Blau wie ein Schwarm aufgeschreckter Tauben. Ohrenbetäubender Jubel übertönte alles. Sogar das durchdringende Kreischen der Triebwerke der Blue Angels, die für den Bruchteil einer Sekunde über sie hinwegrasten. Dunkelblaue Schatten huschten über den Boden und verschwanden. Zurück blieb nur ein tieffrequentes Wummern, das in den Rippen vibrierte.

James Robert Hawkins Jr. stand regungslos inmitten des Sturms aus weißen Mützen. Er holte tief Luft. Der Geruch von gestärktem Stoff, von auf Hochglanz polierter Schuhcreme und etwas Unbeschreibliches – alles verschmolz in der Luft.

Eine Mütze fiel herab und streifte die Spitze seines schwarzen Lederschuhs. James bückte sich und hob sie auf. Es war nicht seine. Das spielte keine Rolle. Der Tradition nach war jede Mütze die schmale Grenze zwischen dem Leben eines Midshipman und dem eines Offiziers.

Seine Finger glitten nach oben und berührten die Schulterklappe auf seiner rechten Schulter. Ein einzelner, 1,3 Zentimeter breiter Goldstreifen hob sich von der tiefschwarzen Wolle ab.

James richtete den Saum seiner maßgeschneiderten Service Dress White. Der steife Kragen schnürte ihm den Hals zu, zwang sein Kinn automatisch nach oben. Kiefer angespannt. Rücken gerade. Schultern gestrafft.

Er ging los. Bahnte sich einen Weg durch die Menge seiner Kameraden, die sich in den Armen lagen. Einige lachten, einige weinten, andere standen wie erstarrt, als könnten sie nicht glauben, dass alles vorbei war. James schob sich zielstrebig durch diese Szenerie. Sein Ziel: die VIP-Tribüne.

Ein schwaches Lächeln umspielte seine Lippen. Doch seine dunklen Augen blieben unruhig. Sie suchten die Sitzreihen mit militärischer Präzision ab. Als würden sie ein einziges Ziel erfassen wollen. Inmitten des Menschenmeeres, des Jubels und der sengenden Sonne.








Eine schwere Handfläche krachte auf James' rechte Schulter. Die stumpfe Wucht strahlte bis in sein Schlüsselbein aus. Er verlagerte sein Gewicht, setzte die rechte Ferse einen halben Schritt zurück, um seinen Schwerpunkt zu verankern, und drehte sich um.

Sein harter Blick traf auf eine schlaksige Gestalt. Ein zwanzigjähriger Mann in der dunkelblauen Kadettenuniform der Air Force Academy stand mit verschränkten Armen vor ihm. In seinen schwarzen Fliegerbrillen spiegelte sich James' Stirnrunzeln. Ein provokantes Grinsen zuckte in seinen Mundwinkeln – dasselbe Lächeln, das James kannte, seit der Junge laufen gelernt hatte.

Jack William Hawkins senkte die Brille leicht. Offenbarte verspielte, blitzende Augen. »Herzlichen Glückwunsch, Squid.« Seine Stimme klang gespielt formell. Dann klatschte seine Handfläche erneut gnadenlos auf die Schulter seines Bruders. »Endlich aus dem Matrosenknast ausgebrochen ... Ich hoffe, du stehst auf den Geruch von Rost und Motoröl. Von nun an wirst du wohl Zerstörerdecks schrubben, bis dir die Hände abfaulen.«

James wischte Jacks Hand leicht genervt weg. Er griff nach oben, um seine Schulterklappe zu richten. Ein Fingerstrich glättete den Goldstreifen. »Pass auf, was du sagst, Flyboy.« Er sprach ruhig, verbarg aber ein Lächeln. »Mach erst mal deinen Abschluss, bevor du mit mir über Dienstgrade redest. Im Moment bin ich Offizier. Du bist nur ein Kadett, der meine Erlaubnis braucht, um austreten zu dürfen.«

Jack lachte lauthals. Seine Schultern bebten. Eine Hand steckte lässig in der Tasche. Eine so entspannte Haltung, dass sie gegen jede Vorschrift verstieß. »Ein Dienstgrad ist nur Deko auf der Schulter, James. Was wirklich zählt, ist die Dienstgipfelhöhe.« Er legte den Kopf leicht in den Nacken, als würde er in den Himmel schauen. »Ich werde mit einer F-22 auf fünfzigtausend Fuß über deinen Blechkanister fliegen. Dann jage ich dir einen Überschallknall runter, der dir die Brückenfenster zerschmettert. Vergiss nicht, nach oben zu schauen und dich artig zu bedanken.«

»Flugzeuge und Schiffe ...« Eine tiefe Stimme. Flach. Und tonnenschwer schnitt sie mitten durch das Gespräch. Ein siebzehnjähriger Junge trat zwischen seine beiden Brüder. Größer und drahtiger. Ein markantes Gesicht ohne die Spur eines Lächelns. Joseph Arthur Hawkins. Er trug ein schwarzes Poloshirt, das eng genug anlag, um die klare Muskeldefinition seiner Arme zu betonen. Wie er dort in Ruhehaltung stand und die Arme fest verschränkte, schrie förmlich nach ernsthaftem Army-Training. Der Blick ruhig. Völlig unbeeindruckt von der Stimmung der anderen.

»Sie existieren nur, um die Infanterie zu unterstützen. Das ist alles«, fuhr Joseph fort. Seine Augen musterten abwechselnd jeden seiner Brüder. »Egal, wie hoch du fliegst. Oder aus wie vielen Meilen Entfernung du ein Schiffsgeschütz abfeuern kannst. Am Ende ist ein Gebiet erst dann gesichert, wenn Boots on the Ground sind, um die Flagge in den Boden zu rammen.« Er drehte sich um und nickte James leicht zu. Eine Gratulation auf seine eigene Art. »Glückwunsch, Bruder ... Aber warte, bis ich mit West Point fertig bin. Dann weißt du, wer hier wirklich das Sagen hat.«

»Ihr klingt wie ein Haufen Dinosaurier.« Jane Elizabeth Hawkins. Die Siebzehnjährige balancierte auf dem Stahlgeländer der Tribüne. Ihre Daumen flogen in einem schnellen Stakkato über die Tasten. Der Kopf tief gesenkt. Die Augen starr auf den Bildschirm eines BlackBerry Bold 9900 gerichtet. Das ständige Klicken der Tasten klang wie ein sanfter Schauer. Sie sah nicht zu ihren drei Brüdern auf. Doch ihre scharfen Worte trafen mit absoluter Präzision.

»Streitet euch nur über veraltete Hardware. Flugzeuge. Panzer. Kriegsschiffe – das ist alles Kriegsführung aus dem zwanzigsten Jahrhundert.« Ein Finger drückte die letzte Taste. »Der nächste Krieg findet nicht auf dem Schlachtfeld statt. Er läuft durch Unterseekabel. In Serverfarmen, die ihr gar nicht sehen könnt.« Das leise Klicken der Senden-Taste ertönte. Jane blickte endlich auf. Smaragdgrüne Augen musterten James von Kopf bis Fuß.

»Aber trotzdem ...« Sie zuckte mit den Schultern. Ein Mundwinkel hob sich leicht. »Ist schon cool. Der weiße Anzug. Du siehst aus wie ein Kellner in einem schicken Restaurant – im positiven Sinne.«

James warf den Kopf in den Nacken und lachte. Die wochenlange Anspannung fiel von ihm ab. Er griff nach Janes Kopf und wuschelte ihr durchs Haar. Dann nahm er Jack in den Schwitzkasten, der versuchte, sich mit einem Ellenbogenstoß zu rächen.

»Das Team ist endlich komplett ...«, murmelte James inmitten des Lachens, der Sticheleien und des körperlichen Gerangels seiner Geschwister. Er lockerte seinen Griff. Dann wandte er sich wieder der VIP-Tribüne zu. Das Lächeln schwand langsam aus seinem Gesicht. Sein Blick blieb an etwas hängen, das sein Herz für einen Moment aussetzen ließ.







James führte seine Geschwister durch die Menge, die immer noch vor Lachen und Abschiedsgrüßen summte, in den Sperrbereich nahe der Tribüne. Das Geräusch polierter Lederschuhe auf Beton war rhythmisch und stetig. Bis seine Augen an einer ganz bestimmten Stelle Halt machten.

Elizabeth Anne Carter-Hawkins stand genau dort. Ein schlichtes, aber elegantes dunkelblaues Kleid passte perfekt zu ihrem ordentlich hochgesteckten Haar. Ihr sanftes, doch sicheres Lächeln unterschied sich nicht von ihrem Auftreten während ihrer eigenen Dienstzeit in der Vergangenheit – Rücken gerade. Gewicht ausbalanciert. Ihre Augen scannten die Umgebung wie jemand, der so schnell niemandem den Rücken zukehrte.

Doch James sah seine Mutter kaum an. Neben ihr stand ein Klappstuhl. Ein Stuhl, auf dem niemand saß. Auf dem roten Samtkissen lag ein dunkelbrauner, breitkrempiger Cowboyhut. Regungslos. Leichte Schrammen an der Krempe reflektierten das Sonnenlicht in dünnen Linien. Alte, in den Stoff gesickerte Schweißflecken waren Spuren der Zeit – der Hut von James Hawkins Sr.

James drosselte das Tempo. Bevor er vor diesem Stuhl endgültig stehen blieb. Die Geräusche um ihn herum verstummten langsam. Die Geschwister in seinem Rücken schwiegen unisono. Keine Sticheleien mehr. Kein Lächeln. Dieser Hut lag einfach da. Als wäre sein Besitzer nur kurz aufgestanden, um frische Luft zu schnappen, und könnte jeden Moment zurückkehren.

»Er ist hier ...« Eine raue, aber kraftvolle Stimme erklang von der Seite. Neben dem leeren Stuhl stand ein großer Rollstuhl. Der polierte Stahlrahmen und die dunklen Lederpolster ließen ihn eher wie einen Thron wirken als wie eine Gehhilfe.

Grandma Peggy saß kerzengerade. Ihre scharfen Augen fixierten ihren Enkel, ohne zu blinzeln. Ein cremefarbenes Seidenkleid flatterte leicht in der Brise. Eine große Perlenkette ruhte auf ihrem Hals. Und weiße Spitzenhandschuhe verbargen Hände, die die Stürme des Lebens überstanden hatten.

»Er hat dich die ganze Zeit beobachtet«, fuhr sie fort. Die Stimme flach, aber durchdringend. »Seit du das Feld betreten hast.«

Ihre rechte Hand streckte sich fordernd aus. James zog langsam seinen eigenen rechten Handschuh aus. Bevor er die Hand seiner Großmutter nahm. Die erste Berührung war nicht so zerbrechlich, wie er erwartet hatte. Faltige, von Altersflecken gezeichnete Finger drückten zu. Wie eine Stahlzange, die sich um seine Handfläche schloss. Der Griff mahlte sofort gegen seine Knochen.

»Dein Großvater hat mir immer gesagt ...« Grandma Peggy starrte ihm in die Augen. Jedes Wort tief und kristallklar. »Das Meer siebt die Schwachen aus ... und schmiedet den Rest zu Stahl.« Der Griff wurde noch etwas fester. »Heute hast du den ersten Test bestanden.«

Sie zog seine Hand näher zu sich. Bis James sich hinunterbeugen musste. »Aber der Name Hawkins wiegt schwer, Enkel.« Ein leises Flüstern drang über ihre Lippen. »Er wurde nicht zur Zierde gemacht. Er wurde gemacht, um Lasten zu tragen, die andere nicht einmal anzufassen wagen ... Bist du sicher, dass du ihn tragen kannst?«

James sah der Großmutter in die Augen, die den Zweiten Weltkrieg und den Kalten Krieg überlebt hatte. Er wich nicht aus. Blinzelte nicht. Und er ließ nicht zu, dass die Stille für ihn antwortete. Er verneigte sich. Drückte seine Lippen respektvoll auf den Handrücken, der ihn immer noch fest umklammerte. Dann hob er wieder den Kopf.

»Meine Schultern sind breit genug, Grandma.« Seine Stimme war fest. Schwer. Und unerschütterlich. »Und ich habe meinen Rücken darauf vorbereitet, ihn zu tragen.«

Grandma Peggy lächelte. Ihr Mundwinkel bewegte sich nur minimal. Sie lockerte ihren Griff und tätschelte einmal leicht James' Handrücken. »Gut.«

Sie nickte in Richtung Elizabeth. »Dann geh zu deiner Mutter ... Sie hat den ganzen Tag auf dich gewartet.«







James drehte sich wieder zu Elizabeth um. Die Frau vor ihm stand in einer Haltung, die sich nicht verändert hatte – die Wirbelsäule steif, das Gewicht gleichmäßig verteilt. Obwohl sich feine Linien in ihre Augenwinkel gruben und der Schatten der Erschöpfung tiefer denn je saß, hielten diese klaren blauen Augen – die exakt die gleiche Form hatten wie seine eigenen – seinem Blick stand. Ohne ein weiteres Wort abzuwarten, trat Elizabeth vor und schloss ihn fest in die Arme. Arme, die die grausame Welt immer wieder zurückgedrängt hatten, legten sich nun um ihn wie eine letzte Firewall.

Der Duft eines dezenten Parfüms – derselbe Geruch, der sich seit seiner Kindheit in sein Gedächtnis eingebrannt hatte – drang in seine Nase. James gab unwillkürlich nach. Er vergrub sein Gesicht in der Schulter seiner Mutter. Spürte den steifen Stoff ihres Kragens auf seiner Haut. Ließ die Außenwelt für einen Moment verschwinden. Die große, imposante Gestalt in der Offiziersuniform gab nach. Wurde wieder zu dem kleinen Jungen in derselben vertrauten Umarmung.

»Ich bin so stolz auf dich, James.« Ein Flüstern dicht an seinem Ohr. Leise und zitternd genug, dass er es spüren konnte. »Wenn dein Vater hier wäre ... er würde das ganze Haus zusammenbrüllen.«

James atmete tief durch, bevor er sich zurückzog. Er griff nach beiden Schultern seiner Mutter. Seine Finger pressten sich in den feinen Stoff ihres Kleides. Er sah in Augen, die jede Wahrheit widerspiegelten, der er nicht ausweichen konnte. Er wusste es – es musste jetzt gesagt werden. Genau in dieser Sekunde. Bevor die Marschbefehle ins Haus flatterten. Bevor die Hoffnung, die noch nicht ausgesprochen war, noch härter zertrümmert wurde als jetzt.

»Mom ...« Seine Stimme senkte sich.

»Hmm?« Elizabeth lächelte dünn. Ihre Hände hoben sich, um den steifen Kragen zu richten, der seinen Hals einschnürte. Ihre Fingerspitzen strichen ihn aus reiner Gewohnheit glatt. »Wo möchtest du feiern? In dem Steakhaus, das Dad so mochte?«

James schluckte. Ein harter, trockener Kloß rutschte nur mühsam seine Kehle hinunter.

»Ich ... ich habe mich für keinen Posten auf einem Zerstörer entschieden, Mom.«

Die nächsten Worte kamen noch langsamer über seine Lippen. »Ich habe nicht Surface Warfare Officer angegeben, wie wir es besprochen hatten.«

Die Hand, die seinen Kragen richtete, erstarrte. Das Lächeln verschwand langsam aus Elizabeths Gesicht. Als ob sie nur die Antwort bestätigte, die ihr Herz ohnehin schon wusste.

Die Umgebung wurde spürbar still. Jack brach sein Pfeifen mitten im Ton ab. Joseph ließ die Arme sinken. Jane legte das Telefon auf ihren Schoß, ohne den Blick abzuwenden. Die Anspannung strahlte von dem Punkt aus, an dem Mutter und Sohn einander gegenüberstanden.

»Wofür hast du dich dann entschieden?« fragte Elizabeth. Die Stimme flach. Die Augen ruhig, als würde sie eine Schlachtfeldkarte analysieren.

James holte Luft, bis sich sein Brustkorb spannte. Er sammelte jedes letzte Fragment seines Mutes zusammen.

»Ich habe mich nicht für Surface Warfare entschieden, Mom«, sagte James, und seine Stimme sank um eine Oktave. »Ich habe den BUD/S-Posten genommen. Ich werde nächsten Monat nach Coronado verlegt.«

Er zögerte kurz. »Die Papiere sind bewilligt.«

Das Wort BUD/S war nicht laut. Es hallte nicht nach. Aber es hing bleischwer in der Luft. Elizabeth wich einen halben Schritt zurück. Als hätte eine unsichtbare Kraft gegen ihre Brust geschlagen.

»Du wählst wirklich diesen Weg, nicht wahr, James?« Ihre Stimme war leiser, aber schnitt tief. »Weißt du überhaupt, was das bedeutet ... Weißt du, was dein Vater jedes Mal opfern musste, nur um nach Hause zu kommen?«

Sie wartete nicht auf eine Antwort.

»Hast du die Narben deines Vaters gesehen? Hast du die Albträume miterlebt, die ihn mitten in der Nacht hochschrecken ließen?«

James stand regungslos. Die Schultern gestrafft. Er widersprach nicht. Wich ihrem Blick nicht aus.

»Ich weiß, Mom.« Seine Stimme war fest. »Ich habe alles gesehen ... und genau deshalb muss ich gehen.«

Elizabeth starrte in sein Gesicht. Als suchte sie nach einem Funken Zögern. Nach dem Schatten des Jungen, der sich früher vor der Dunkelheit gefürchtet hatte. Aber was sich in seinen Augen spiegelte, war der Schatten eines anderen Mannes – ihres Mannes. Die Sturheit. Die Entschlossenheit. Und der Geist, der sich weigerte zu weichen.

Sie schloss die Augen. Stieß einen langen Atemzug aus, als würde sie den Druck aus ihrer Brust entweichen lassen. Bevor sie sie wieder öffnete. Eine leicht zitternde Hand hob sich, um über die Wange ihres Sohnes zu streichen. Fingerspitzen berührten die glatte, frisch rasierte Haut.

»Genauso wenig wie ich deinen Vater aufhalten konnte ...« Ihre Stimme brach ab. » ...werde ich wohl auch dich nicht aufhalten können. Das Blut wiegt schwer ... Ich verstehe das.«

Sie trat näher an ihn heran. Packte ihn fest am Kragen. Zog sein Gesicht nach unten, bis sich ihre Stirnen berührten. Ihr Atem vermischte sich.

»Es ist dein Recht, James. Geh und tu deine Pflicht.« Ihr Tonfall wurde hart. Scharfe Augen durchbohrten ihn. »Aber merk dir meine Worte gut.«

Die Stille schob sich für den Bruchteil einer Sekunde dazwischen.

»Zwing mich nicht dazu, eine gefaltete Flagge entgegennehmen zu müssen.«

» ... Zwing mich nicht dazu, die Haustür zu öffnen und zwei Offiziere in Ausgehuniform vor der Klingel stehen zu sehen. Hast du verstanden?«

Eine Träne rollte aus Elizabeths linkem Auge. Doch ihr Blick blieb unverwandt auf ihn gerichtet. Ein Schluchzen schnürte James die Kehle zu. Er schluckte es hinunter. Und griff nach der Hand, die seine Mutter gegen seine Wange presste.

»Ich verspreche es, Mom.« Seine Stimme war so schwer wie ein Eid. »Ich werde zurückkommen. Egal in welchem Zustand, ich werde zu dir zurückkommen.«

Elizabeth nickte langsam. Bevor sie ihren Sohn erneut in die Arme zog. Eine Umarmung, fester als zuvor. Als wollte sie sich das Gefühl dieses Körpers so lange wie möglich einprägen. Bevor sie ihn auf einen Weg entließ, der keine Umwege kannte.








Kapitel 2: Ein Standard


Die Umarmung seiner Mutter löste sich langsam. Die Arme, die ihn eben noch so fest umschlossen hatten, entspannten sich. Zurück blieb nur der schwache Duft von Parfüm, der an James' weißem Kragen haftete, und ein bestimmter Druck in seiner Brust – als hätte die Warnung von vorhin nicht mit den gesprochenen Worten geendet, sondern sich in den Rhythmus seines eigenen Herzschlags eingebrannt.

Um sie herum wirbelten immer noch die Farben der Feierlichkeit. Gelächter wechselte sich mit dem Aufrufen von Namen für Fotos ab. Die neuen Absolventen standen in Gruppen zusammen; einige nahmen ihre weißen Mützen ab, um spielerisch damit zu winken, andere warfen sie in den Himmel und jagten ihnen über den Kunstrasen hinterher, der übersät war mit Fußabdrücken und den Spuren der Aufregung. Der Tag des Erfolgs marschierte weiter nach seinem eigenen Takt.

Doch dann ... geschah etwas, ohne dass ein Befehl erteilt wurde.

Das summende Rauschen begann wie eine zurückweichende Welle zu verebben. Die Menschen in der Nähe brachen ihre Gespräche mitten im Satz ab und drehten ihre Köpfe unkoordiniert in dieselbe Richtung. Das Lachen zersplitterte für kurze Momente, bevor es ganz verschwand. Die Bewegung der Menge änderte ihren Rhythmus. Fußpaare traten instinktiv einen Schritt zurück und öffneten systematisch eine Lücke in der Mitte, wie das Meer, das von einem gigantischen Stahlschiff geteilt wird.

Polierte schwarze Kampfstiefel traten ins Sichtfeld. Das Schlagen ihrer Absätze auf dem Boden war schwer und gleichmäßig. Dazu dunkelgrüne Anzughosen mit einem schwarzen Streifen an der Seite – Kleidungsstücke, die so scharf gebügelt waren, dass die Bügelfalten vor dem Hintergrund der verstreuten weißen Mützen fast wie Klingen wirkten.

Ein breitschultriger Mann Ende fünfzig bildete die Spitze dieses Keils. Seine Wirbelsäule war steif – eine Haltung, geschmiedet durch Jahrzehnte des Kommandos, immun gegen das Wort Müdigkeit. Seine Brust war gepanzert mit bunten Ordensspangen, die so akkurat aufgereiht waren, dass kaum noch ein freier Zentimeter Stoff übrig blieb – doch niemand sah sich diese Dinge lange an.

Jedes Augenpaar wurde unweigerlich nach oben zu beiden Schultern gezogen.

Vier silberne Sterne auf jeder Schulterklappe fingen für einen Sekundenbruchteil das Licht ein – genug, um die Umgebung im Umkreis von zehn Metern augenblicklich zum Schweigen zu bringen. Schultern, die eben noch entspannt waren, strafften sich sofort. Das Flüstern verflog. Hände, die Telefone hielten, erstarrten in der Luft. Sogar die Atemzüge schienen unbewusst flacher zu werden.

General Thomas Daniel Washington. Vice Chairman der Joint Chiefs of Staff.

Sein Name musste nicht ausgesprochen werden. Seine Position bedurfte keiner Vorstellung. Sein bloßes Erscheinen reichte aus, um jedem Anwesenden unmissverständlich klarzumachen, dass der Mann, der dort durch die Menge schritt, kein gewöhnlicher Gast war ... sondern einer der wenigen, die mit einer einzigen Unterschrift den Kompass des gesamten Landes neu ausrichten konnten.

General Washington änderte zielstrebig die Richtung. Seine massige Gestalt bewegte sich direkt auf die Gruppe der Familie Hawkins zu. Die Menge hinter ihm blieb geteilt, wie ein offen gelassener Vorhang. Ein dunkles Gesicht, gezeichnet von Sonne, Schmauchspuren und zahllosen langen Nächten in Kommandozentralen, zeigte den Anflug eines schmalen Lächelns – eines, das nicht leichtfertig an jeden verteilt wurde.

Er ging an James vorbei, ohne sein Tempo zu drosseln. Ohne sich umzusehen. Ohne ihm auch nur einen Blick zuzuwerfen. Der frisch ernannte Ensign in Weiß blieb in seinem Kielwasser stehen, als wäre er nur eine temporäre Antenne in einer viel größeren Landschaft.

Er blieb genau vor dem Klappstuhl stehen, auf dem der Cowboyhut ruhte. Das Zusammenschlagen der Absätze klang klar und schwer. Die rechte Hand des Vier-Sterne-Generals schnellte zum Salut nach oben. Er stand so tadellos gerade und starr, dass der kollektive Atem aller Umstehenden in ihren Kehlen stecken zu bleiben schien.

»Madam Hawkins ... Madam Elizabeth ...«, hallte Washingtons tiefe Stimme. Flach, aber mit dem Gewicht eines Befehls in einem War Room. »Sie beide heute zu sehen ... erinnert mich daran, warum dieses Land immer noch steht. Heldinnen müssen keine Waffen tragen, und das haben Sie immer wieder bewiesen.«

Grandma Peggy sah langsam auf. Ihr falkenhafter Blick fixierte den riesigen General für einen Moment. Bevor sich ihr Mundwinkel um einen Bruchteil hob. »Schon gut, Thomas ... Nimm die Hand runter, bevor die Kinder noch denken, es gäbe einen Putsch.«

Washington lachte leise auf, bevor er die Hand senkte. Seine Haltung entspannte sich augenblicklich. Ein breites Lächeln entblößte weiße Zähne vor dunkler Haut. »Ich werde immer noch von Ihnen gerügt, wie in alten Zeiten, Madam.«

»Nun, du hast dich nie verändert.« Grandma Peggy richtete ihre Spitzenhandschuhe und schüttelte liebevoll den Kopf. »Seit du Arthurs grüner Lieutenant warst, der meinem Mann in Vietnam hinterherhechelte. Ich habe immer noch das Bild vor Augen, wie du deine Mütze durchgeschwitzt hast.«

»Und ich kann ihn bis heute nicht einholen«, erwiderte Washington demütig. Dann wandte er sich Jack, Joseph und Jane zu und nickte jedem einzelnen grüßend zu. Sein Blick schärfte sich leicht, als er auf jedem von ihnen ruhte.

Schließlich ... kreisten diese Augen zurück zu James.

Washington trat nah an ihn heran. Nah genug, dass James Leder, Schuhcreme und Metall riechen konnte. Eine große, dicke Hand landete auf seiner rechten Schulter. Finger drückten so fest zu, dass er den Druck durch den Uniformstoff spürte.

»Herzlichen Glückwunsch ... Ensign.« Die Stimme des Generals sank ab. Sein Blick glitt über die Schulterklappen, den Goldstreifen und die scharfen Falten der weißen Uniform. »Er könnte nicht gerader stehen, wenn er dich heute sehen würde. Ich sehe ihn sehr deutlich in dir, James.«

James straffte sich instinktiv. »Danke, General.«

»Also, was steht als Nächstes an?«, fragte Washington direkt. Kein langes Herumreden. »Pazifik? Oder willst du einen Schreibtisch im Pentagon? Werde mein Aide-de-camp. Ein Anruf von mir, und du bist auf der Überholspur zu den Sternen. Oder vielleicht ein Posten auf dem neuesten Flugzeugträger? Das Schachbrett steht dir völlig offen.«

Ein leises Pfeifen von Jack ertönte für eine Sekunde, bevor es verstummte. James sah dem General direkt in die Augen.

»Danke, Sir ... aber ich habe meine Bewerbung nach Coronado geschickt.«

Washingtons dichte Augenbrauen schossen in die Höhe. Das anfängliche Lächeln veränderte seine Form. Es verwandelte sich in einen Blick der Überraschung, gemischt mit prüfender Abschätzung. »BUD/S ...«, wiederholte er langsam. »Du weißt, was das ist, oder? Du kehrst den Sternen auf deiner Schulter den Rücken, um dich mit Kerlen im Schlamm zu wälzen, von denen jeder denkt, sie hätten nichts zu verlieren.«

Er beugte sich leicht vor. Seine Stimme wurde so leise, dass nur James sie hören konnte. »Willst du, dass Onkel dir hilft? Ein Anruf. Dein Platz wird sicherer sein als das Flugdeck eines Trägers. Du musst das nicht riskieren. Du musst nicht wegen irgendeiner Dummheit rausfliegen.«

James wich dem Blick nicht aus. Er lächelte ... langsam. Bevor er den Kopf schüttelte. »Danke, Sir. Ich weiß das wirklich zu schätzen.« Seine Stimme war ruhig. Fest. »Aber wenn ich in die Hölle marschiere, dann will ich selbst hineingehen. Wenn ich bestehe, will ich bestehen, weil ich gut genug bin. Nicht wegen eines Namens. Oder wegen dieses einen Anrufs.«

Die Stille drückte für einen Herzschlag lang auf den Raum um sie herum. Bevor Washington lauthals loslachte. Ein lautes, dröhnendes und aufrichtiges Lachen, das einige Leute zusammenzucken ließ.

»Hahaha! Hervorragend! Wirklich hervorragend!« Die Pranke schlug so hart auf James' Schulter, dass er ins Wanken geriet. »Stur. Schweigsam. Arrogant ... Dasselbe Blut wie James Sr., kein Zweifel!«

Er wandte sich an Elizabeth und Grandma Peggy. »Ich mache mir jetzt keine Sorgen mehr. Dieser Enkel – er ist aus dem richtigen Holz geschnitzt.«

Elizabeth lachte leise auf, obwohl ihre Augen die Sorge nicht verloren hatten. »Du liebst es immer noch, Kinder mit Beziehungen zu ärgern, Washington. Lass ihn gehen. Lass ihn sich der Realität stellen. Sobald es wehtut, wird er es lernen.«

Washington rückte seine Mütze leicht zurecht. »Ich glaube nicht, dass er zurückkommen wird, Liz ...« Sein Blick kehrte zu James zurück. »Ich glaube, er wird direkt durch diese Wand brechen.«

Er hob leicht eine Hand zum Gruß. »Viel Glück, Ensign ... Wir sehen uns an der Ziellinie.«

Der Tross von General Washington setzte sich wieder in Bewegung und verschwand in der Menge. Zurück blieb nur eine Lücke, die sich langsam wieder schloss. Der Geruch von Schuhcreme, Metall und etwas, das dem Druck in einer Kommandozentrale glich, hing noch immer in der Luft. Mehrere Augenpaare um James herum wechselten von Bewunderung zu Berechnung. Von Gratulation zu Neid, ohne dass jemand ein Wort sagen musste.

James stieß einen langen Atemzug aus. Er richtete den steifen Kragen, der langsam feucht von Schweiß wurde, um ihn etwas zu lockern. Ein Schweißtropfen rann von seiner Schläfe die Wange hinab. Er hob geistesabwesend eine Hand, um ihn wegzuwischen.

»Hawkins!«

Dieser Ruf zerschnitt die Luft, scharf und vertraut ... vertraut auf eine Art, die nie gute Nachrichten brachte.

James drehte sich um. Eine Gruppe von drei oder vier frisch gebackenen Marineoffizieren hielt direkt auf ihn zu. Ihre Schritte stoppten gleichzeitig, als wäre es einstudiert. Angeführt wurden sie von einem Mann mit perfekt gestyltem blonden Haar. Ein markantes, scharf geschnittenes Gesicht, typisch für alten Geldadel. Seine Uniform unterschied sich deutlich von den anderen – sie saß enger, die Nähte waren schärfer und der Stoff sah eine Spur teurer aus als die Standardausgabe.

William Bradfield. Der ewige Zweitplatzierte. Vier Jahre in Folge. Der Mann, der keine Gelegenheit ausließ, jeden daran zu erinnern, wie nah sein »Zweiter« am »Ersten« war. Und der jedes Mal versuchte, James nach unten zu ziehen, wenn sich eine Lücke bot.

Bradfield blieb stehen. Er blickte der verschwundenen Prozession von General Washington hinterher. Sein Blick blitzte scharf auf wie bei einem Wolf, der seine Beute ausmacht. Dann drehte er sich wieder um und warf James ein schmales Lächeln zu – ein Lächeln, das nur die Lippen hob, aber nie die Augen erreichte.

»Wirklich beeindruckend, Hawkins ...« Langsames Klatschen begleitete seine Worte. Der Tonfall triefte vor falscher Bewunderung. »Eine Sekunde lang den Abschluss in der Tasche, und schon kommt ein Vier-Sterne-General und bietet dir eine Abkürzung zur Ziellinie an. Dein Leben läuft offensichtlich im Easy Mode.«

Er legte den Kopf ein wenig schief. »Der Name Hawkins ist wie ein Generalschlüssel, nicht wahr? Er öffnet jede Tür, ohne dass man sich auch nur die Mühe machen muss, anzuklopfen.«

Leises Kichern ertönte aus seiner Gruppe von Freunden. Wie Hunde, die zur Unterstützung ihres Herrchens bellten.

James bewegte sich nicht. Er stand völlig aufrecht. Die Arme an den Seiten. Sein Blick war ruhig wie eine wasserglatte Oberfläche. Er sah Bradfield an, als würde er ein Kind betrachten, das einen Wutanfall bekommt, weil es ein Spielzeug nicht bekommen hat.

»Ich habe abgelehnt, Brad.« James blinzelte nicht einmal. »Und ich rate dir, den Mund zu halten. Bevor du etwas sagst, das du später bereust.«

Bradfield zog eine Augenbraue hoch. Er machte ein Gesicht, als hätte er einen Witz gehört. »Abgelehnt?« Er zog das Wort in die Länge. »Wow ... Was für ein Heiliger. Oder spielst du nur die Rolle des braven Sohnes vor der Großmutter?« Er lachte kehlig. »Hinter ihrem Rücken wirst du ihn wahrscheinlich trotzdem anrufen, um ihm die Stiefel zu lecken.«

Er schloss die Lücke um einen einzigen Schritt – und blieb in einer Entfernung stehen, in der Worte keine Lautstärke mehr brauchten.

»Viel Glück bei BUD/S«, flüsterte Bradfield. Seine Stimme war durchdrungen von Genugtuung. »Ich habe beim Segelclub fünfhundert Dollar darauf gewettet, dass du die Glocke läutest, noch bevor die Hell Week überhaupt anfängt. In der Sekunde, in der dir die Brandung von Coronado ins Gesicht schlägt, wirst du um ein warmes Bett betteln.«

Er lehnte sich noch ein wenig weiter vor. Das Lächeln wurde breiter. »Oder vielleicht rufst du ja Papa Washington an, damit er einen Hubschrauber schickt, um dich abzuholen, wenn du von einem Baumstamm zerquetscht wirst ... Sei vorsichtig. Lass mich meine Wette nicht verlieren.«

Die Luft um James herum schien im Bruchteil einer Sekunde abzukühlen. Eisige Kälte floss seine Wirbelsäule hinab, bis sich seine Haut straffte. Aber im selben Moment ... flammte direkt hinter ihm eine lodernde Hitze auf.

Jack bewegte sich vor allen anderen. Die Faust des jungen Piloten ballte sich so fest, dass die Knöchel weiß hervortraten. Die Sehnen an seinem Unterarm traten deutlich hervor. Das Gesicht, das sonst immer ein provokantes Lächeln trug, war verzerrt. Die Augen hinter der Fliegerbrille blitzten vor Wut. Er lehnte sich nach vorn. Das Gewicht voll auf die Fußsohlen verlagert, wie ein Flugzeug, das vor dem Start den Schub hochfährt. »Du elender Bastard ...« Ein tiefes Knurren entwich seiner Kehle. »Ich werde dir gleich mit meiner Faust die Schwerkraft erklären!«

Auf der rechten Seite. Joseph sagte kein Wort. Er machte nur einen einzigen Schritt. Aber dieser Schritt schloss die Lücke hinter Bradfields Gruppe perfekt. Seine Ruhestellung veränderte sich minimal. Die Knie entriegelt. Der Körperschwerpunkt einen Bruchteil gesenkt. Die Muskeln unter dem schwarzen Poloshirt spannten sich an. Adern traten an seinen Unterarmen hervor. Sein Blick war totenstill. Kalt. Als würde er eine Killzone taxieren und keinen Bereich für eine Unterhaltung.

Was Jane anging ... Die jüngste Schwester. Das Telefon in ihrer Hand wurde zum ersten Mal von Brust- auf Hüfthöhe gesenkt. Ihr Daumen hörte auf, sich zu bewegen. Dunkelbraune Augen fixierten direkt das Namensschild auf Bradfields Brust. William Bradfield. Ihre Lippen bewegten sich kaum merklich. Als würde sie in Gedanken etwas rezitieren. Datenströme flossen lautlos durch ihren Verstand – Vater ein General, Trunkenheit am Steuer mit siebzehn, Nachricht vertuscht, Kreditkartennummern ... das ewig gleiche Muster.

Die Situation war so angespannt, dass man fast das Reißen des Seils hören konnte. Noch ein paar Sekunden. Es könnte in eine Schlägerei mitten auf einer Abschlussfeier eskalieren, auf deren Tribünen es von Generälen nur so wimmelte.

Dann streckte sich eine Hand aus. James' rechte Hand legte sich wie ein Riegel quer über Jacks Brust. Die Handfläche drückte mit einer Kraft dagegen, die keinen Befehl brauchte. Das Gewicht war nicht groß. Aber stetig genug, um einen Motor bei voller Drehzahl abzuwürgen.

»Lass es, Jack ...«, sagte James flach. Leise. Und ruhig. Sein Blick blieb unblinzelnd auf Bradfield gerichtet. »Mach dir nicht die Hände mit so einem Schwachsinn schmutzig ... Heute ist ein guter Tag für Mom und Grandma.«

Jack schnaubte. Er atmete schwer. Das Geräusch von leise knirschenden Zähnen war zu hören. Aber als seine Augen den Blick seines Bruders trafen – ein Blick, der nicht befahl, nicht schalt. Sondern kristallklar war –, löste sich die Spannung in seiner Faust langsam und widerwillig.

James verlagerte sein Gewicht leicht. Dann drehte er sich um und sah Bradfield ein letztes Mal an. Ein Blick, der durch ihn hindurchging ... Als würde er auf etwas Niederes blicken, für das es sich nicht lohnte, Zeit zu verschwenden. »Behalt deine fünfhundert Kröten für deine eigenen Arztrechnungen, Bradfield.« James' Stimme war emotionslos wie ein Wetterbericht. »Du wirst sie brauchen.«

Er drehte sich sofort um. Ohne auf eine Antwort zu warten.

Jack spuckte auf den Boden. Das Geräusch war leise. Aber absichtlich. Die Spucke landete nur wenige Zentimeter von Bradfields polierten Lederschuhen entfernt. Dann wechselte er seine Stimmung so schnell, als würde er einen Schalter umlegen. Er hakte einen Arm bei Jane ein. Den anderen legte er um Josephs Nacken.

»Lasst uns gehen, Leute ...«, sagte Jack laut genug, damit die Hintermänner es hören konnten. »Der faule Fisch hier stinkt zum Himmel. Lassen wir Mom und Grandma mit den hohen Tieren reden.« Er lachte kehlig. »Wenn ich hier noch eine Minute länger bleibe, frisst noch jemand seine Mütze.«

Jane steckte ihr Telefon in die Tasche. Sie ging mit einem schmalen Lächeln an Bradfield vorbei.

Die vier Hawkins-Geschwister lösten sich aus der Menge. Das Summen und die Feierlichkeiten traten langsam in den Hintergrund. Bradfield blieb mit seinem selbst eingebildeten Sieg unter der prallen Sonne stehen. Inmitten von Blicken, die begannen, ihn anders zu betrachten.

Sie steuerten auf eine ruhige Ecke der oberen Tribüne zu. Wo der Wind stärker wehte. Der Lärm leiser war ...







Das tosende Jubelgeschrei. Die Klänge des Navy-Marsches. Und die Verkündung der Namen der Absolventen gingen unten unaufhörlich weiter. Doch mit zunehmender Höhe verschmolzen all diese Geräusche allmählich zu einem bloßen Summen. Wie ein Schwarm aufgeregter Bienen, der weit weg vom Ohr dröhnte. Nicht mehr artikuliert oder deutlich erkennbar.

Der Südwind blies kräftig. Er fegte durch die Betongänge der Stadiontribünen. Er trug den unverwechselbaren Geruch des Severn River, gemischt mit der leichten, salzigen Feuchtigkeit der Chesapeake Bay, direkt in ihre Gesichter. Die Luft kühlte spürbar ab. Die drückende Hitze der langen Zeremonie wurde weggeweht und verblasste. Der Schweiß, der an ihren Haaransätzen und im Nacken klebte, begann in der Kraft des Windes zu trocknen.

Am höchsten Punkt der Südtribüne. Keine Menschen. Keine Fotografen. Keine Namen, die aufgerufen wurden. Und keine Augen, die sie beobachteten. Nur offener Raum. Betonschatten. Und das unaufhörliche Heulen des Windes.

Jack Hawkins griff nach oben und öffnete den obersten Knopf seiner Air-Force-Uniformjacke. Ein leises metallisches Klicken ertönte genau einmal. Bevor er zur obersten Bankreihe ging, die im Schatten des Betondachs lag. Dann ließ er sich so hart darauf fallen, dass die Holzplanke vibrierte. Seine langen Beine in den dunkelblauen Hosen streckte er aus, um sie auf die Rückenlehne der vorderen Reihe zu legen – gleichgültig gegenüber jeglichen Vorschriften. Ein Arm stützte sich auf die Bank. Mit der anderen Hand fuhr er sich rauer als sonst durch sein kurzes Haar. Seine Atmung war immer noch unregelmäßig. Als hätte sein Körper gerade etwas durchgemacht, das sich zu sehr aufgestaut hatte, um es einfach so loszulassen.

James folgte ihm langsamen Schrittes. Seine Bewegungen waren ruhig und stetig. Er nahm die weiße Schirmmütze vom Kopf. Legte sie sorgfältig neben sich ab. Eben jene Mütze, die nun leichte Fingerabdrücke auf der Krempe trug – er blieb für einen Moment stehen. Blickte hinaus auf das Zeremonienfeld tief unter ihnen. Bevor er sich wortlos neben Jack setzte.

Joseph wählte einen Platz etwas weiter entfernt. Er setzte sich schweigend. Der Rücken gerade. Die Füße flach auf dem Boden. Die Hände ruhten locker auf seinem Schoß. Sein Blick war starr nach vorn gerichtet. Er fixierte nichts Bestimmtes, wirkte aber auch nicht abwesend. Seine ruhige Ausstrahlung verschmolz nahtlos mit den umgebenden Betonschatten.

Jane war die Letzte. Sie wählte keine Bank. Ihre schlanke Gestalt kletterte flink hinauf, um sich auf den Betonvorsprung des Geländers zu setzen. Die Beine baumelten über dem Abgrund. Die polierten Lederschuhe schwangen sanft im Wind. Sie stützte die Ellbogen auf die Knie. Das Kinn in die Hände gelegt. Ihr Blick ruhte auf der Menge tief unter ihr, die nun nur noch aus winzigen, bunten Punkten bestand, die sich lautlos bewegten.

Jack ließ seine Hand in die Innentasche seines Sakkos gleiten. Das leise Geräusch von Seide, die an einem harten Gegenstand rieb, kratzte sanft, wie Plastik auf Metall. Langsam zog er seine Hand zusammen mit vier schimmernden, goldenen Aluminiumröhrchen heraus. Bevor er sie sorgfältig in einer Reihe auf der Betonbank platzierte. In exakt gleichen Abständen. Als wären es Ausstellungsstücke in der Glasvitrine eines Museums.

Die schwarzen und gelben Banderolen, die jedes Röhrchen umschlossen, fielen sofort ins Auge. Ein flaches, goldenes Relief reflektierte das Sonnenlicht für ein Aufblitzen, bevor es wieder still lag. COHIBA.

James' Augenbrauen zogen sich automatisch zusammen. Sein Blick glitt von einem Röhrchen zum nächsten. Bevor er zu seinem mittleren Bruder aufsah. »Wo hast du die her, Jack?« Sein Tonfall sank etwas ab. »Echte kubanische Cohibas ... Du weißt, dass die immer noch unter das US-Embargo fallen. Und sieh dich an. Du bist in Uniform.«

Jack zog eine Augenbraue hoch. Ein Mundwinkel hob sich zu einem durchtriebenen Lächeln. Er griff mit der anderen Hand in seine Hosentasche und zog einen Zigarrenschneider aus Edelstahl heraus. Das kalte Metall glänzte in seiner Hand. »Ich habe sie nicht importiert«, antwortete er trocken, während er akribisch den Kopf der Zigarre in den Schlitz des Schneiders schob. »Ich habe sie mir nur ... aus dem Humidor von General Washington in der VIP-Lounge von vorhin geliehen.«

Ein leises Knacken ertönte. Der Zigarrenkopf wurde sauber abgetrennt. Als ob Hände am Werk wären, die das schon unzählige Male getan hatten. »Die Wachen waren zu sehr damit beschäftigt, die Leute vom General fernzuhalten. Also habe ich mir die Freiheit genommen, ein paar Souvenirs mitgehen zu lassen.«

Joseph warf einen Seitenblick auf die goldenen Röhrchen auf der Bank. Dann sah er auf. »Du hast einen Vier-Sterne-General bestohlen?« Die Frage war kurz. Prägnant. Aber in seinen Augen lag nicht viel Vorwurf.

»Geliehen ... Joe.« Jack korrigierte ihn sofort. »Das nennt man ein taktisches Ausleihen.«

Er nahm eine Zigarre. Streckte sie James entgegen. »Dad hat immer gesagt, Hawkins-Männer rauchen Zigarren nur, um große Siege zu feiern ... Und heute ist unser ältester Bruder aus der Hölle der Naval Academy herausmarschiert, mit allen zweiunddreißig Zähnen intakt und noch bei klarem Verstand. Das qualifiziert sich.«

James nahm die Zigarre entgegen, ohne ein Wort zu sagen. Seine Fingerspitzen fühlten das straffe, glatte Deckblatt. Das durchdringende Aroma feinsten Tabaks stieg ihm augenblicklich in die Nase. Derselbe Geruch, den er in seinen Kindheitserinnerungen an der Jacke seines Vaters gerochen hatte – schwer, weich und auf eine seltsame Art vertraut und warm.

Jack reichte die zweite Zigarre an Joseph weiter.

Die dritte ... streckte er in Richtung Jane. James' Hand schoss sofort vor, um ihn zu blockieren. »Moment mal.« Seine Stimme wurde hart. »Jane und Joseph sind erst siebzehn. Ihr seid minderjährig.«

Jane sprang mit einem Satz von dem Vorsprung hinunter. Ihre Füße berührten leicht den Betonboden. Bevor sie mit einem weiten Schritt hinüberging und Jack die Zigarre aus der Hand riss, noch bevor jemand anderes reagieren konnte. Ihre schlanken Finger wirbelten die Tabakrolle spielerisch umher wie einen vertrauten Gegenstand.

»James ...« Sie seufzte lang. Verdrehte die Augen. »Mit zwölf habe ich das Notensystem der Schule gehackt. Mit fünfzehn bin ich für ein Referat in die Datenbank der Library of Congress eingedrungen. Glaubst du ernsthaft, dass mich Gesetze zum Mindestalter fürs Rauchen aufhalten werden?«

Auch Joseph nahm die Zigarre in die Hand. »Nur dieses eine Mal.« Er sprach völlig flach. »Heute ist ein guter Tag ... Und es wird wahrscheinlich lange dauern, bis wir alle wieder so zusammensitzen.«

James' Blick glitt nacheinander über seine drei Geschwister. Der Wind von der Bucht ließ den Saum seiner Uniformjacke sanft flattern. Er seufzte lang. Schüttelte leicht den Kopf. Bevor er kapitulierend lächelte. Und die Hand ausstreckte, um das Feuerzeug von Jack entgegenzunehmen.

»Nur dieses eine Mal«, warnte er. »Und wenn Mom das riechst ... werde ich sagen, dass das alles allein Jacks Schuld war.«

»Fair genug.« Jack lachte. Bevor er ein silbernes Zippo-Feuerzeug aufschnippen ließ. Der Metalldeckel öffnete sich mit einem klaren Klicken. Eine orangefarbene Flamme sprang sofort auf. Sie kämpfte gegen den Wind, ohne zu flackern.

Schwacher, grauer Rauch begann träge in den azurblauen Himmel aufzusteigen. Der intensive Duft von kubanischem Tabak vermischte sich mit dem salzigen Geruch der Chesapeake Bay und wirbelte um sie herum.

Jane blies einen kleinen Rauchring in die Luft. Er schwebte nicht einmal eine Unterarmlänge weit, bevor er in einem Dunstschleier zerfiel. Sie hustete leicht – als würde sie an ihrer eigenen Würde ersticken. Überspielte es mit einem verlegenen Lachen. Dann legte sie die Zigarre vorsichtig auf dem Betonvorsprung ab. Asche fiel in einer dünnen Linie herab. Sie schwang den kleinen schwarzen Rucksack von ihrem Rücken. Zog langsam den Reißverschluss auf. Bevor sie eine handtellergroße, quadratische Schachtel herausholte, die in mattschwarzes Papier gewickelt war.

Sie hielt die Schachtel vor James. »Abschlussgeschenk ...« Ihre Stimme war monoton wie ein Systemstatusbericht. Mit der anderen Hand wischte sie Aschestaub von ihren Jeans. »Und ein Geschenk für BUD/S.«

James nahm die Schachtel entgegen. Sie war leichter als erwartet. Er nutzte seinen Daumen, um das Geschenkpapier langsam abzuziehen. Darunter kam die schwarze Schachtel einer Casio-Uhr zum Vorschein. Als er den Deckel öffnete, klickte ein winziges Scharnier leise. Eine pechschwarze Uhr lag still im Inneren. Das Gehäuse massiv. Dick. Die Form absolut robust. Das Resin-Armband sah hart genug aus, um sich niemals zu biegen.

Casio G-Shock GW-9300 Mudman, Modell 2011. Die Knöpfe waren so konstruiert, dass sie gegen Schlamm und Staub versiegelt waren. Das digitale Zifferblatt zeigte einen Kompass und ein Celsius-Thermometer an. Der Schriftzug auf der Lünette war scharf gestochen, als wäre die Uhr bereit, jeden Moment einen Aufprall einzustecken.

»Mudman?« James nahm sie heraus. Drehte sie um, um den Gehäuseboden zu prüfen. Das Sonnenlicht reflektierte auf dem schwach eingravierten Logo. »Gefällt mir ... Passt perfekt zur Arbeit im Schlamm in Coronado. Danke, Jane.«

Jane schob ihre Brille etwas nach oben. Nahm die Zigarre wieder zwischen die Finger. Machte noch einen kurzen Zug. »Nicht nur schön«, sagte sie. Der Tonfall änderte sich nur um Nuancen, war aber deutlich. »Glaubst du wirklich, deine Schwester würde einfach in einen Walmart spazieren und irgendein 08/15-Zeug von der Stange für dich kaufen?«

Sie trat näher an ihn heran. Tippte mit dem Finger auf das Gehäuse. »Ich habe das Innenleben ausgeweidet. Die Firmware neu geflasht. Und einen Mikro-Transponder hinter dem Batteriegehäuse versteckt – Hardware, die ich mir über Hintertüren aus der Lieferkette eines NSA-Auftragnehmers beschafft habe.«

Die Stille legte sich wie eine Decke über die Bank. »Jane ...« James sah auf.

»Hör erst mal zu«, unterbrach sie ihn sofort. Ihr Finger drückte auf den Lichtknopf an der Seite des Gehäuses. »Dieser Knopf. Normalerweise schaltet er die Hintergrundbeleuchtung ein, richtig? Ich habe den Code überschrieben. Wenn du ihn fünf Sekunden lang gedrückt hältst. Bis das Licht im Morsecode für S-O-S blinkt ...«

Sie sah auf. Fixierte ihren Bruder mit einem direkten Blick. Kein Lächeln. Keine Spur von einem Scherz. »Wird sie ein Notsignal über Niederfrequenz senden. Standard-Militärradar wird es nicht erfassen. Das Signal schießt direkt hoch zu kommerziellen Kommunikationssatelliten. Dann prallt es zurück zu einem privaten Server, den ich im Keller versteckt habe. Und dann werden Echtzeit-GPS-Koordinaten sofort an meinen BlackBerry gesendet.«

Jack stieß einen langen, leisen Pfiff aus. »Verflucht noch mal ... James Bond pur, ganz klar.«

Jane drehte sich nicht zu ihm um. Ihre Hand umklammerte James' Handgelenk fest. »Egal, ob dich die Ausbilder um Null-Zwo-Hundert mitten auf dem Meer aussetzen. Oder ob du dich im Dschungel verirrst, auf einer Mission, die laut Regierung niemals stattgefunden hat ...« Ihre Stimme war leise. Aber sie zitterte nicht. »Drück einfach diesen Knopf. Ich werde wissen, wo du bist. Selbst wenn Gott es nicht weiß, ich werde es wissen.«

James blickte wieder auf die Uhr in seiner Hand hinab. Der pechschwarze Bildschirm spiegelte schemenhaft sein eigenes Gesicht wider. »Wasserdicht bis sechshundertsechzig Fuß. Die Batterie hält fünf Jahre. Der Chip übersteht die Schockwellen eines einstürzenden Gebäudes.« Jane fasste es zusammen, als würde sie die finalen Spezifikationen vorlesen. »Trag sie, James ... Und nimm sie niemals ab.«

James legte die Zigarre auf dem Geländer ab. Die Spitze glühte immer noch in einem schwachen Rot. Er öffnete das luxuriöse Lederarmband der Uhr an seinem linken Handgelenk. Und legte sie ohne zu zögern neben der Zigarre ab. Dann nahm er die mattschwarze G-Shock. Streifte sie über dasselbe Handgelenk. Ein klares Klicken der Schnalle war zu hören. Er öffnete und schloss seine Handfläche ein wenig. Die Uhr saß eng und sicher. Nicht zu fest. Nicht zu locker. Als hätte sie von Anfang an gewusst, wo ihr Platz war.

James hob das Handgelenk. Das pechschwarze digitale Zifferblatt leuchtete auf. Es zeigte die Zeit an: 02:45. Die Zahlen standen still, ohne Hast. Er senkte den Arm. Und blickte über die Uhr hinweg auf seine drei Geschwister, die um ihn herum saßen. »Hört zu ...« Seine Stimme senkte sich, ohne an Lautstärke einbüßen zu müssen. Der Wind, der durch die Betongänge wehte, verlieh seinen Worten unbewusst mehr Gewicht. »Unser Nachname ist nicht so leicht, wie andere denken. Grandma hatte die ganze Zeit recht. Unsere Feinde lauern nicht nur auf dem Schlachtfeld. Nicht nur Terroristen.« James machte eine winzige Pause. Sein Blick glitt über die Gesichter von Jack, Joseph und Jane.

»Es gibt neidische Leute wie Bradfield. Die Politik innerhalb des Militärs. Und Pech, dem man, egal wie gut man ist, nicht entkommen kann.« Er hielt sein linkes Handgelenk auf Augenhöhe aller hoch. Das mattschwarze Gehäuse bildete einen scharfen Kontrast zu seiner Haut.

»Diese Uhr ...« Er sprach langsamer. »Sie ist nicht nur ein SOS-Sender.« Sein Blick fixierte Jane. Bevor er wieder alle Geschwister ansah.

»Sie ist ein Versprechen.« Der Wind blies eine weitere Böe herbei. Zigarrenrauch wirbelte in der Mitte des Kreises wie eine dünne Trennlinie.

»Egal, wohin wir verstreut werden. Egal, wie sehr jeder von uns mit Missionen auf nationaler Ebene beschäftigt ist ...« James hielt für einen Moment inne. »Wenn eines Tages jemand den Notfallknopf drückt. Oder um Hilfe bittet.« Seine Hand ballte sich etwas fester zur Faust.

»Müssen die anderen drei alles fallen lassen. Die Mission abbrechen. Die Orden vergessen. Die Vorschriften ignorieren. Und zuerst unserem Bruder oder unserer Schwester helfen.« Stille legte sich über den Bereich. Jack war der Erste, der sich bewegte.

Er nahm einen letzten tiefen Zug von der Zigarre. Blies den Rauch in einer geraden Linie aus. Dann streckte er seine rechte Faust in die Mitte des Kreises. Das Lächeln war noch da, aber seine Augen bestanden aus gehärtetem Stahl. »Einverstanden.« Seine Stimme war kurz. Aber schwer. »Wer auch immer dich zwingt, diesen Knopf zu drücken ... Mein Flugzeug wird so tief fliegen, dass sie ihre eigenen Gesichter nicht mehr erkennen. Ich schwöre es.«

Joseph sagte nicht viel. Er streckte seine Faust aus und schlug fest gegen Jacks. »Einverstanden.« Der Tonfall war eiskalt. Und ließ keinen Raum für Zweifel. »Egal, wo du bist, ich werde dich nach Hause holen.«

Jane sah ihre beiden Brüder an, bevor sie sich bewegte. Sie grinste schief. Streckte ihre kleine Faust aus, um mit einzuschlagen. »Einverstanden.« Jane sah ihm direkt in die Augen, ihre Stimme absolut tödlich. »Ich werde ihre Existenz auslöschen. Wenn ich fertig bin, werden ihre eigenen Banken ihre Fingerabdrücke nicht mehr erkennen.«

James blickte auf das Bild vor ihm. Drei Fäuste, die in der Mitte auf ihn warteten.

Er lächelte. Ein Lächeln, das keiner weiteren Erklärung bedurfte. Er nahm noch einen Zug von der Zigarre. Bevor er seine linke Faust ausstreckte – die mit der neuen Mudman –, um als Letzter einzuschlagen. Ein kurzer, aber solider Aufprall war zu hören.

»Family First ... Immer.« Die Worte entglitten ihm ganz natürlich. Als wären sie ins Blut gemeißelt.

»Family First.« Die Stimmen von Jack, Joseph und Jane überlagerten sich wie aus einem Munde, ganz ohne Probe.








Kapitel 3: Echos von Khe Sanh


Die Nachmittagssonne neigte sich langsam dem Horizont entgegen. Blasses orangefarbenes Licht fiel schräg durch die Lücken der Betontribüne, traf auf Sitzkanten und Stahlpfeiler und warf lange, diagonale Schatten. Die Umrisse der vier Gestalten überlagerten sich auf den leeren Reihen und wurden mit der wandernden Sonne von Minute zu Minute länger.

Die vier saßen aufgereiht auf der obersten Bank. Das Betondach über ihnen schirmte den Lärm von unten größtenteils ab. James lehnte sich zurück, die linke Hand ruhte auf seinem Oberschenkel. Das mattschwarze Gehäuse der Mudman absorbierte das Sonnenlicht zu einem stillen, stumpfen Schatten. Jack lehnte nach hinten, ein Bein immer noch über die Rückenlehne der vorderen Reihe gelegt. Joseph saß mit kerzengeradem Rücken da und blickte schweigend nach unten. Jane schwang sanft die Beine, ihre Fußspitzen tippten in einem langsamen Rhythmus gegen die Betonkante.

Unten näherte sich die Zeremonie ihrem Ende. Die Marschmusik wurde leiser. Die Stimme des Sprechers, der die Namen der Absolventen aufrief, erklang in immer größeren Abständen. Einige weiße Mützen wurden zum Winken in die Luft gehoben; andere flogen spielerisch über die Köpfe der Menge hinweg.

Zigarrenrauch stieg von vier Fingerspitzen auf. Zuerst getrennt in dünnen Linien, bevor sie sich mitten in der Luft langsam miteinander vermischten. Der reiche Tabakduft paarte sich mit dem Wind von Fluss und Bucht und wurde dann durch die Lücken der Tribüne davongetragen.

Jack lehnte sich bequem zurück – weit jenseits dessen, was Vorschriften erlaubten. Ein Bein über das Knie geschlagen, das Konzept von Disziplin völlig ignorierend. Seine rechte Hand hielt die dunkelbraune Cohiba. Die Spitze der Zigarre glühte bei jedem Zug in einem rhythmischen Orange auf. Schwache graue Rauchschwaden glitten über seine Lippen, getragen von einem ununterbrochenen Strom an Geschichten.

»Die Mädchen in Colorado Springs, Bruder ...« Er legte den Kopf schief und ließ seine Hand durch die Luft gleiten, als würde er eine Flugbahn nachzeichnen. »Eine völlig andere Welt als hier. Die fragen nicht, zu welcher Flotte du gehörst; sie fragen, wie hoch du heute geflogen bist. Und glaub mir – grüne Fliegerkombis ziehen verdammt noch mal besser als diese weißen Ausgehuniformen.«

James lachte leise in sich hinein. Kurz und entspannt. Seine linke Hand drehte das Handgelenk leicht; das mattschwarze G-Shock-Gehäuse fing das Sonnenlicht in einer stumpfen Reflexion auf. »Red du nur, Jack. Pass bloß auf die Navy-Freundinnen hier in der Gegend auf. Du wirst noch feststellen, dass High Heels auch ziemlich aerodynamisch sein können.«

Jane sah nicht auf, um den Witz zu quittieren. Sie beugte sich näher an James' Handgelenk heran. Schlanke Finger tippten mit höchster Präzision auf die seitlichen Knöpfe der Mudman. Das digitale Display blinkte schnell. Die Zahlenwerte änderten sich in winzigen Schritten. Ihr Blick war starr fixiert, hochkonzentriert wie ein Wissenschaftler im Labor.

»Immer noch unsauber«, murmelte Jane, während ihr Daumen über die Knöpfe der Mudman flog. »Die Paketlatenz schlägt aus. Gib mir eine Sekunde, um den Niederfrequenz-Burst zu kalibrieren.«

Joseph saß am äußersten Ende der Reihe, die Wirbelsäule aus reinem Instinkt gerade. Er scannte unbewusst den leeren Raum um sich herum, bevor er leise ausatmete. Zigarrenrauch glitt langsam aus seiner Hand. Die in seinen Schultern aufgestaute Anspannung löste sich für einen kurzen Moment.

Das nachmittägliche Sonnenlicht lag still ... bis es das plötzlich nicht mehr tat.

Ein massiver Schatten legte sich über das Zentrum der Unterhaltung, durchschnitt das orangefarbene Licht, bis die Umgebung schlagartig dunkel wurde. Als hätte jemand einen Vorhang zugezogen. Die Luft kühlte augenblicklich ab, ganz ohne Windstoß.

Das Geräusch von Militärstiefeln auf Beton erklang in einem schweren, gleichmäßigen Rhythmus. Ein ganz bestimmter Geruch traf noch vor dem Besitzer der Schritte ein – der Geruch von starker Stärke auf gebügelten Falten, der Duft von frisch mit Brasso poliertem Metall und der stechende, konzentrierte Geruch von Kiwi-Schuhcreme.

James' Hand erstarrte mitten in der Bewegung. Sein Rücken schnappte sofort in eine kerzengerade Position, als würde er von einem unsichtbaren Draht gezogen. Der Körper reagierte schneller als der Verstand.

Jack zuckte zusammen, verschluckte sich am Rauch und hustete kratzig. Die Zigarre in seiner Hand entglitt ihm beinahe. Panisch riss er die Hand zurück.

Joseph bewegte sich schneller als alle anderen. Die Hand, die die Zigarre hielt, verschwand nahtlos hinter seinem Rücken. Sein Gesicht war völlig leer. Als wäre nie etwas passiert, das gegen die Vorschriften verstieß.

Nur Jane ... blickte weiterhin nach unten und drückte Knöpfe. Die Zahlen auf dem Display blinkten unaufhörlich. Sie sah nicht auf, zögerte nicht und nahm den herabstürzenden Druck überhaupt nicht wahr.

James hob langsam den Blick.

Ein untersetzter Mann türmte sich vor ihm auf. Geballte Muskelmasse unter einer makellosen Service-Khaki-Uniform. Der Kragen verziert mit dem Dienstgradabzeichen eines verankerten Ankers und einem Stern. Eine Schirmmütze, tief ins Gesicht gezogen. Der Schatten der Krempe verbarg scharfe Augen, die die Szene abtasteten – Zigarren, aufgeknöpfte Uniformen, Haltungen, die viel zu bequem waren.

Senior Chief Petty Officer Wilson. Sein ehemaliger Company Senior Enlisted Leader. Der Mann, der den Plebe Summer zur Hölle auf Erden gemacht hatte, dessen brüllende Stimme James noch immer in den Erinnerungen spukte. Er stand da, die Hände in die Hüften gestemmt. Still. Schweigend. Und tonnenschwer. Wie eine Strafe, die noch nicht ausgesprochen worden war.

Senior Chief Petty Officer Wilson schnupperte in die Luft – das Geräusch des Einatmens war so deutlich, dass es jeden anderen Umgebungslärm übertönte. Die Stille war dicht, als würde sie von einer hydraulischen Presse verdichtet.

»Der Geruch von illegal importiertem Tabak aus einem kommunistischen Land ...«, sagte er mit einer tiefen, schweren und ruhigen Stimme. Wie ein Dieselmotor, der im niedrigen Drehzahlbereich im Leerlauf tuckert. »Besitz von Schmuggelware in einer militärischen Sperrzone. Rauchen in einem Nichtraucherbereich ... Und der schwerste Anklagepunkt – Verführung Minderjähriger.«

Die scharfen Augen wanderten langsam von der Cohiba in Jacks Hand zu der dünnen Rauchfahne, die noch immer träge hinter Josephs Rücken aufstieg. Um dann ruhig auf Jane ruhen zu bleiben. Das Mädchen sah erst jetzt auf. Große, runde Augen weiteten sich unschuldig. Als verstände sie nicht, was für ein Sturm da gerade hereingebrochen war.

Wilson machte noch einen Schritt. Der Abstand zwischen ihm und James schrumpfte, bis kaum noch Luft zum Atmen blieb. Die Krempe seiner Schirmmütze warf einen dunklen Schatten auf das Gesicht des frisch gebackenen Offiziers. Der stämmige Mann beugte sich vor. Seine Nasenspitze berührte fast James' Stirn.

»Herzlichen Glückwunsch zum Abschluss ... Ensign.« Er betonte das letzte Wort überdeutlich. Ohne den Hauch von Respekt. Nur mit der rohen Autorität eines Mannes, der es gewohnt war, auf dem Exerzierplatz über Leben zu bestimmen. »Aber es scheint, Sie haben vergessen, dass Sie, solange Sie das Tor der Basis noch nicht passiert haben, immer noch unter dem UCMJ stehen. Und ich habe immer noch das Recht, Sie für die Brig zu melden ... unter der Anklage von Conduct Unbecoming an Officer.«

Die Phrase Conduct Unbecoming an Officer fiel wie ein schwerer Hammer. James schluckte gegen eine ausgetrocknete Kehle an. Er hielt den Augenkontakt. Versuchte, seine Mimik so starr wie möglich zu halten. Auch wenn sich an seinen Schläfen bereits kleine Schweißperlen bildeten.

Wilson rückte noch ein wenig näher. Seine Stimme sank ab, bis sie fast nur noch ein Flüstern war. Aber sie war furchteinflößender als jedes Gebrüll. »Wollen Sie ausprobieren, wie es ist, die erste Nacht als Offizier im Militärgefängnis zu feiern, Sir?« Sein Mundwinkel zuckte leicht. »Ich garantiere Ihnen, der Kaffee in der Brig duftet nicht so gut wie diese Zigarre in Ihrer Hand.«

Jack wand sich unbehaglich. Das eben noch vor Selbstbewusstsein strotzende Piloten-Ego wurde auf null zusammengestaucht. Er öffnete den Mund. Bereit, die Rhetorik einzusetzen, die ihm schon unzählige Male den Hals gerettet hatte. »Moment mal, Chief. Das ist—«

»SCHNAUZE, AIR FORCE KADETT!«

Der Schrei peitschte blitzschnell herab. Wilson drehte nicht einmal den Kopf. »Wenn Sie nicht mit einem Verweis wegen Respektlosigkeit gegenüber der Navy zurück nach Colorado geschickt werden wollen, halten Sie den Mund fest geschlossen. Und behalten Sie den Rauch drin!«

Jack klappte sofort den Mund zu. Die Worte verpufften in seiner Kehle. Er schluckte sie zusammen mit seinem Speichel hinunter. Die Hand, die die Zigarre hielt, erstarrte.

James' Puls hämmerte gegen seinen Kragen. Er spannte den Kiefer an und ging in Gedanken rasend schnell die Artikel des UCMJ durch, auf der Suche nach einem taktischen Rückzug. Er bewertete Tonfall. Körperhaltung. Und die am wenigsten schreckliche Option.

Dann veränderte sich etwas.

Das Aufblitzen in Senior Chief Wilsons Augen, das eben noch so scharf und erdrückend wie eine Messerspitze gewesen war, wurde langsam weicher. Die angespannten Augenwinkel entspannten sich leicht. Zurück blieb nur das listige Funkeln eines Veteranen, der in seinem Leben schon zu viel Action gesehen hatte. Dieser Blick senkte sich wieder auf das Cohiba-Röhrchen in Jacks Hand. Als wäre es kein Beweisstück für ein Verbrechen, sondern eine Belohnung nach einem Einsatz.

Wilson stieß einen langen Seufzer aus. Die breiten, bis eben noch steifen Schultern sanken spürbar ab. »Andererseits ...«, sagte er, die Stimme zwar schwer, aber nicht mehr so hart wie zuvor. »Heute ist ein guter Tag. Ein Tag des Erfolgs.« Er musterte die vier abwägend. »Ich will eigentlich nicht der Bösewicht sein, der die Familienidylle der Hawkins ruiniert.«

Er hob eine Hand, um seine Khaki-Schirmmütze abzunehmen. Das Geräusch von Khakistoff, der über Haut rieb, flüsterte leise. Darunter kam ein Kopf zum Vorschein, der so kurz geschoren war, dass die Kopfhaut deutlich sichtbar war. Kleine Schweißperlen traten aus und reflektierten die Nachmittagssonne. Wilson wischte sich ohne viel Aufhebens mit dem Handrücken über die Stirn.

»Es ist heiß wie in der Hölle ...«, murmelte er. Es klang eher nach einer Beschwerde an sich selbst als an sonst jemanden. »Diese verdammte Zeremonie hat länger gedauert als die Invasion in der Normandie.«

Diese Beschwerde löste den Druck in James' Brust für den Bruchteil einer Sekunde. Bevor sich Wilsons Blick wieder hob und sich auf ihn fixierte. Diesmal lag ein schmales Lächeln auf seinen Lippen. Ein Lächeln, dessen Absicht unmöglich zu lesen war.

»Machen wir es so, Ensign ...« Wilsons Tonfall sank ab. Es klang jetzt wie eine Verhandlung in einem abhörsicheren Raum. »Wenn Sie da ... noch eine für mich übrig hätten.« Er nickte in Richtung der Zigarre in Jacks Hand. »Könnte ich vielleicht so tun, als wäre ich blind. Für fünf Minuten gar nichts sehen. Und einfach vorbeigehen, als wäre nichts passiert.«

James' Augenbrauen zuckten unbewusst leicht nach oben. Überraschung huschte für einen Moment über sein Gesicht.

Wilson trat noch einen Schritt näher heran. Der massive Schatten erdrückte sie erneut. Das eben noch sichtbare Lächeln verwandelte sich zurück in das vertraute, gnadenlose Grinsen. »Aber wenn die Antwort Nein lautet ...« Seine Stimme sank so tief, dass sie fast auf die Brust jedes Einzelnen drückte. »Werde ich Ihnen allen – ausgenommen der kleinen Lady – befehlen, genau hier Liegestütze zu machen. Jetzt sofort. In diesen teuren Ausgehuniformen.«

Er warf einen Blick auf die goldenen Knöpfe und den perfekt gebügelten weißen Stoff, bevor er James direkt in die Augen sah. »Und zwar so lange, bis die Zigarren in Ihren Mündern von selbst heruntergebrannt sind.«

Die Stille kehrte zurück. Schwerer als zuvor. Die letzte Frage hing in der Luft. »Also?«

Die Stille, dicht gepackt wie die Luft vor einem Sturm, hielt weniger als einen Atemzug lang an. Bevor sie von maßlosem Gelächter zerrissen wurde.

»Hahaha!«

Jack lachte lauthals auf, aus voller Kehle, bis seine Schultern bebten. Die Anspannung, die sie alle noch vor wenigen Momenten erdrückt hatte, schien im Handumdrehen weggesaugt worden zu sein. Er schlug sich mit einem lauten Klatschen hart aufs Knie und schüttelte den Kopf hin und her.

»Meine Güte, Chief ... Warum haben Sie das nicht gleich gesagt!« Seine Stimme war noch immer von Lachen durchdrungen. »Sie haben mir eine Heidenangst eingejagt. Ich dachte schon, ich werde wirklich in die Brig abgeführt. Ich dachte, Sie wären so ein Typ von Moralapostel.«

Wilsons Gesichtsausdruck veränderte sich nicht im Geringsten. Sein Körper stand weiterhin aufrecht. Eine Hand in die Hüfte gestemmt, die andere hielt die Mütze an seiner Seite. »Ich bin nur im Dienst streng, Kadett«, antwortete er völlig flach. Dann warf er einen Blick auf die Zigarre in Jacks Hand. »Außerhalb des Dienstes bin ich extrem streng, was die Qualität von Tabak angeht ... Also, haben Sie die Ware?«

Jack zuckte leicht zusammen. Das durchtriebene Lächeln verwandelte sich augenblicklich in einen Ausdruck nackter Panik. »Warten Sie, warten Sie, einen Moment, Chief ...« Er legte die rauchende Zigarre hastig auf die Betonkante der Bank. Dann klopfte er sich hektisch die Taschen ab. Das dumpfe Geräusch seiner Hände, die auf den Stoff schlugen, klang panisch. »Da muss noch eine sein ... Ich hatte vier ... oder waren es fünf?«

Er zog den Reißverschluss einer Seitentasche auf. Tauchte mit der Hand hinein, um herumzuwühlen. Ein leises metallisches Klimpern war zu hören, aber nicht das erwartete Gefühl eines Aluminiumröhrchens. Das freche Lächeln verschwand aus seinem Gesicht und wich einer plötzlichen Blässe.

»Oh Scheiße ...«, murmelte Jack leise. Dann drehte er sich zu seinem Bruder um. »James, hast du noch eine?«

»Wie sollte ich?«, antwortete James sofort, ohne den Blick von Wilson abzuwenden. »Du hast sie alle ausgeteilt.«

Wilsons Blick glitt hinab zu seinem Handgelenk. Er hob langsam und demonstrativ seine Uhr, um die Zeit zu prüfen. Das leise Klicken des Metallarmbandes wurde zu einem Druck, der keine Worte mehr brauchte.

»Joe? Jane?« Jack drehte sich nach links und rechts in der Hoffnung auf Hilfe. Joseph schüttelte langsam den Kopf und zeigte seine leeren Handflächen. Sein Gesichtsausdruck war immer noch ruhig. Jane zuckte nur leicht mit den Schultern. Ihre klaren Augen hinter der Brille blickten unschuldig zurück.

»Noch zehn Sekunden.« Wilson sprach in die Luft, ohne jemanden anzusehen. Ein dicker Finger tippte einen Rhythmus auf seine messingfarbene Gürtelschnalle.

Jack biss die Zähne zusammen. Wühlte noch tiefer in seinen Taschen. Diesmal glitt seine Hand in die innerste Tasche des Sakkos. Den schmalen Schlitz, der normalerweise für Stifte gedacht war. Seine Finger erstarrten. Bevor sie kühles Metall berührten.

»Hab sie!!!«

Der Schrei ertönte zeitgleich mit dem herausgezogenen, goldglänzenden Aluminiumröhrchen. Jack hielt es hoch über seinen Kopf wie eine Meistertrophäe. Er stieß einen so gewaltigen Seufzer aus, dass sein Brustkorb in sich zusammensackte.

»Die Letzte ... Die allerletzte, Chief«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Wollte sie mir eigentlich aufheben, um heute Abend mit einem Mädchen zu feiern. Aber für Sie bringe ich dieses Opfer.«

Er öffnete das Röhrchen hastig. Holte den Abschneider heraus. Knipste die Spitze mit äußerster Präzision ab. Ein leises Schnappen war deutlich zu hören. Dann richtete er sich zu seiner vollen Größe auf. Trat auf Senior Chief Wilson zu. Und überreichte die Cohiba mit beiden Händen.

Die Geste war übertrieben ehrerbietig, aber das Grinsen in seinen Mundwinkeln verbarg immer noch eine Spur Frechheit.

»Das gute Zeug aus Havanna, Chief ...« Jack legte den Kopf leicht schief. »In Eichenfässern gereift. Riecht nach Sieg. Die Spitze ist angeschnitten und bereit zum Servieren, Sir.«

Senior Chief Wilson nahm die Zigarre mit zwei dicken Fingern entgegen. Er drehte sie langsam im Abendlicht und ließ das dunkelbraune Deckblatt im Sonnenlicht schimmern. Das Blatt war fest und gleichmäßig gerollt, die Spitze scharf und glatt abgetrennt wie Meisterhandwerk. Wilson hob sie nahe an seine Nase und atmete tief ein. Die Augen, die eben noch rasiermesserscharf gewesen waren, schlossen sich für einen Moment. Sein Mundwinkel bewegte sich nur minimal, wie bei einem Mann, der nach langer Abwesenheit etwas Vertrautes wiederentdeckt.

»Hmm ...« Ein leises Stöhnen grollte aus seiner Kehle. »Der Duft der Freiheit ...«

Er atmete langsam aus, als würde er den Moment in sich aufsaugen. »Wahrlich erfrischend.«

Die Zigarre wurde vorsichtig in die Brusttasche seines Service-Khaki-Hemdes fallen gelassen. Wilson klopfte einmal leicht mit dem Finger auf die Tasche, als wolle er sich vergewissern, dass die wertvolle Fracht sicher verstaut war. Dann hob er seine Schirmmütze und setzte sie wieder auf. Er richtete die Krempe auf den exakten, vorschriftsmäßigen Winkel aus, bis auf den Millimeter genau.

»Betrachten Sie die Steuer als vollständig beglichen«, sagte er, während er sich wieder James zuwandte.

Seine rechte Hand hob sich zu einem lässigen, unvollständigen Salut. Doch der Blick, den er ihm zuwarf, war direkt und schwer, ganz in der Art eines Mannes, der in seinem Leben mehr echte Schlachtfelder als Trainingsgelände gesehen hatte.

»Viel Glück bei BUD/S, Ensign Hawkins.« Seine Stimme sank ab und wurde wieder etwas härter. »Sie waren einer der besten Rekruten, die ich je geschliffen habe ...«

Wilson machte noch einen Schritt auf ihn zu. Die Distanz verringerte sich, bis James die unverkennbare Mischung aus starker Stärke und Schweiß deutlich riechen konnte. Eine schwere Hand klopfte James sanft auf die Schulter, aber fest genug, um die Kraft dahinter zu spüren.

»Aber das hier ... war nur ein Spielplatz.« Er legte den Kopf ein wenig schief. »Ich habe gehört, das Meerwasser im Pazifik soll viel salziger sein als hier. Der Sand beißt sich in die Haut, bis es brennt wie Feuer. Bereiten Sie Ihren Geist vor ... und pflegen Sie Ihre Haut gut.«

Seine scharfen Augen musterten James noch einmal von Kopf bis Fuß. »Machen Sie dem Schützling von Senior Chief Wilson keine Schande.«

Nach diesen Worten drehte er sich sofort um. Das Geräusch seiner Stiefel auf dem Beton hallte in einem gleichmäßigen Rhythmus wider. Während er die Stufen der Tribüne hinabstieg, schwebte das Geräusch eines gepfiffenen Liedes – er summte leise die Melodie von Anchors Aweigh – zu ihnen hinauf. Bevor die Gestalt im schwächer werdenden Sonnenlicht langsam verschwand.

Stille trat an ihre Stelle. Als hätten alle gleichzeitig einen Atemzug freigelassen, den sie die ganze Zeit angehalten hatten.

James sah dem Rücken seines Ausbilders nach, bis er aus seinem Blickfeld verschwunden war. Er schüttelte leicht den Kopf, als könnte er immer noch nicht glauben, dass er das überlebt hatte. Dann wandte er sich wieder seinem Bruder zu.

»Jack ...«, rief er mit flacher Stimme. »War das nicht deine letzte? Die, von der du meintest, du würdest sie dir aufheben, um sie heute Abend mit dieser Cheerleaderin zu rauchen?«

Jack ließ sich schwer auf die Betonbank zurückfallen. Ein dumpfer Schlag ertönte. Er hob seine ursprüngliche Zigarre auf, um sie zwischen die Finger zu klemmen. Er nahm einen tiefen Zug, bevor er nonchalant mit den Schultern zuckte.

»Verdammte Schande.« Er blies den Rauch langsam aus. »Aber als Gegenleistung dafür, dass ich keine Liegestütze in einer teuren, weißen Ausgehuniform vor all den Mädchen machen musste, die hier die Tribünen füllen ... war es das wert.« Er lachte kehlig. »Außerdem, betrachte es als mein gutes Werk für dich. Nur für den Fall, dass es dein Karma in Kalifornien aufbessert.«

Joseph lachte leise. Kurz und tief. »Du bist noch mal davongekommen, Pilot.« Er schüttelte leicht den Kopf. »Die Reaktionszeit beim Ziehen aus der Tasche war schneller als ein Jet.«

Jane sagte gar nichts. Sie grinste nur süffisant. Ihre Augen ruhten auf dem Display der Mudman an James' Handgelenk. Die Zahlen standen still. Das GPS-Signal hatte die Koordinaten erfolgreich erfasst. Das Statuslicht blinkte genau einmal auf, bevor es erlosch.

James blies zum letzten Mal einen großen Schwall Rauch aus. Ließ ihn in der Luft verwehen. »Also gut ...«, sprach er leise. »Wieder einen Tag überlebt.«

Er warf einen Blick in den Himmel, der langsam seine Farbe veränderte. »Hoffen wir, dass es morgen genauso einfach wird.«

Das Lachen aller vier erklang gleichzeitig. Inmitten des Zigarrenrauchs, der immer noch um sie herumwirbelte. Das letzte Licht des Tages flutete über die leeren Tribünen. Als wollte es diesen Moment für immer im Gedächtnis einfrieren.







Die Nachmittagssonne brannte immer noch gnadenlos herab. Die Betonfläche reflektierte die Hitze, bis ein warmer Dunst flimmernd über dem Boden stand. Dennoch wurde es am Treffpunkt der Familien keinen Moment ruhiger. Tausende von Menschen bewegten sich unaufhörlich. Lachen mischte sich mit dem Klang aufgerufener Namen, dem Klacken von Schuhen auf dem Boden, dem Weinen kleiner Kinder und dem periodischen Aufblitzen von Kameras, die wie Wellen unaufhörlich gegen den Strand schlugen.

James ging vorneweg und bahnte sich mit einem aus dem Training vertrauten Rhythmus einen Weg durch die Menge. Seine drei Geschwister folgten ihm dicht auf den Fersen; ab und zu stießen ihre Schultern aneinander, um im Menschenmeer beisammen zu bleiben. In der Ferne, im Schatten eines Betonpfeilers, sah er Grandma Peggys Rollstuhl. Daneben stand Elizabeth. Doch das, was James mitten in der Bewegung innehalten ließ, waren nicht seine Mutter oder seine Großmutter.

Es waren die beiden Männer, die den Rollstuhl flankierten.

Der erste Mann stand so aufrecht, dass kein einziger Muskel an seinem Körper entspannt wirkte. Die Schultern gerade. Der Rücken starr. Den Kopf in einem Winkel geneigt, der in Jahrzehnten des Drills perfektioniert worden war. Seine große, muskulöse Statur war massiv und hart, obwohl sein Haar im High-and-Tight-Schnitt rasiert und völlig weiß war. Er trug die Marine Corps Dress Blues in absoluter Perfektion. Der nachtblaue Stehkragen lag eng am Körper an und bildete einen Kontrast zu den blauen Hosen, an deren Beinseite der blutrote Streifen verlief. Ein weißer Gürtel war fest um eine auf Hochglanz polierte Messingschnalle gezurrt.

Seine linke Brustseite war schwer von Reihen eng aneinander gepackter Ordensspangen und Medaillen, die den gesamten Platz einnahmen. Ein Silver Star glänzte neben einem Bronze Star mit einem V-Abzeichen, direkt über zwei Purple Hearts. Und eine Vietnam Service Medal, die schwer an ihm hing. Als wäre die gesamte Geschichte brutaler Nahkämpfe auf ein paar Stücke Metall und Stoff destilliert worden.

Sergeant Major Billy Reagan – Sarge Billy. Der Waffenbruder seines Vaters aus Vietnam. Hände, die Gewehre gehalten, Freunde aus Schützengräben gezerrt und die Hand eines kleinen Jungen geführt hatten, um ihm beizubringen, wie man zum ersten Mal im Leben einen Abzug betätigt.

Neben ihm stand ein Mann in einer völlig gegensätzlichen Haltung. Die Schultern entspannt. Das Gewicht bequem auf ein Bein verlagert. Doch in jeder Bewegung deutete sich die verborgene Kraft eines Mannes an, der sein ganzes Leben im Freien gearbeitet hatte. Er trug einen dunkelbraunen Anzug im Western-Stil, dessen scharfer Schnitt die Linien des Stoffes betonte. Ein beigefarbener, breitkrempiger Stetson saß fest auf seinem Kopf. Das Leder des Hutes trug Spuren des Gebrauchs, war aber so gepflegt, dass es genau den richtigen Glanz besaß – nicht zu neu, nicht zu alt.

An seinem Hals trug er eine Bolo-Tie mit einem aus Sterlingsilber gefertigten Stierschädel, der mit Türkisen eingelegt war. Die Krokodillederstiefel waren poliert, bis sie das grelle Sonnenlicht reflektierten.

Lito. Der Vorarbeiter und Manager der Hawkins-Ranch in Texas. Die Person, die James das Gleichgewicht auf dem Pferd beigebracht und ihn gelehrt hatte, unter der heißen Sonne bei harter Arbeit schweigend durchzuhalten.

Sobald Sarge Billy James sah, schlug er automatisch die Hacken zusammen. Das Geräusch der Lederschuhe auf dem Boden klang glasklar. Seine rechte Hand hob sich zum Salut – kraftvoll und elegant. Eine Haltung, die zu tief in den Muskeln verankert war, um sie jemals zu vergessen.

»Herzlichen Glückwunsch, Ensign!« Seine Stimme war laut, klar und durchdringend, und durchschnitt den Lärm der Umgebung. »Dich so in voller Uniform zu sehen ... erinnert mich wirklich an deinen Vater. Eine exakte Kopie.«

James beschleunigte seine Schritte auf ihn zu. Er hob die Hand, um den Salut vorschriftsmäßig zu erwidern. Bevor er die Hand senkte und die massige Gestalt in eine feste Umarmung zog. Der vertraute Duft von Rasierwasser, vermischt mit einem Hauch von Tabak, stieg ihm in die Nase. Die Härte der Muskeln unter der Uniform ließ ihn sich wieder wie ein Kind fühlen.

»Danke, Sarge ...« James klopfte dem älteren Mann leicht auf den Rücken. »Du siehst heute verdammt gut aus. Ich bin das gar nicht gewohnt; normalerweise sehe ich dich nur in deiner Anglerweste.«

Ein tiefes Lachen grollte aus der breiten Brust. Sarge löste sich aus der Umarmung. »Ab und zu muss man sich eben in Schale werfen. Sonst werfen uns diese Matrosen hier noch vor, die Marines hätten keine Klasse.«

Lito trat an seine Stelle. Die starken Arme, geformt von der Arbeit auf der Ranch, legten sich um James' Schultern und zogen ihn ohne viel Aufhebens in eine Umarmung. Er schlug James zweimal kräftig auf den Rücken, fest genug, um das Gewicht einer Hand zu spüren, die ihr Leben lang hart gearbeitet hatte.

»Bin mächtig stolz auf dich, Junge ...«, sprach der tiefe, weiche texanische Akzent. »Die Pferde auf der Ranch vermissen dich schrecklich. Aber es sieht so aus, als ob das Meer dich dringender braucht. Die Weiden sind dir wohl mittlerweile zu eng geworden, nehm ich an.«

James lächelte und drückte bei der Umarmung noch etwas fester zu. »Ich werde die Zeit finden, wiederzukommen, Lito«, sagte er ohne Zögern. »Ich vermisse deinen Eintopf und dein Maisbrot wie verrückt.«

Lito lachte leise in sich hinein. Seine große Hand blieb auf James' Schulter liegen. Während der Lärm der Menschen um sie herum unaufhörlich weiterging. Als würde sich die Welt weiterdrehen, aber dieser eine Moment für eine Weile stillstehen.

Ein sanftes Lächeln zierte noch immer Elizabeths Gesicht. Sie stand da und beobachtete die Szene vor ihr mit Augen voller Erfüllung. Ihr ältester Sohn in seiner strahlend weißen Uniform, umgeben von Männern, die für ihn Lehrer, Brüder und die Schatten des Vaters aus der Vergangenheit waren. Das leise Lachen und das feste Schulterklopfen ließen die Atmosphäre dort so warm werden, als wäre ein altes Foto zum Leben erwacht.

Doch während die Herzen aller Anwesenden weich wurden ... begannen sich Sinne zu aktivieren, die in den Feuern des Zweiten Weltkriegs geschmiedet worden waren.

Grandma Peggy bewegte sich minimal in ihrem Rollstuhl. Ihre wohlgeformte Nase atmete tief ein – ein Schnuppern ... dann noch einmal. Die akkurat gepflegten weißen Augenbrauen zogen sich um den Bruchteil eines Grades zusammen. Augen, die früher inmitten von Fliegeralarmen in den Himmel gestarrt hatten, verengten sich langsam. Bevor sie die vier aufgereihten Enkelkinder abtasteten.

»Hmm ...« Ein leises Murmeln entglitt ihren schmalen Lippen. Grandma Peggy legte den Kopf etwas schief. Ihr Blick blieb an Jack hängen, der in einer betont lässigen Ruhehaltung dastand und versuchte so zu tun, als hätte er rein gar nichts zu verbergen. »Dieser Geruch ... Kubanischer Tabak Güteklasse A ... Cohiba, Jahrgang 2005, nicht wahr?«

Die Worte wirkten wie ein umgelegter Schalter. James' Körper erstarrte augenblicklich. Seine Schultern zogen sich unbewusst nach oben. »Ähm ... nun ... Grandma, ich—«

Grandma Peggys Lächeln entfaltete sich langsam. Kein warmes Lächeln, sondern ein so durchtriebenes, dass jedem, der schon einmal so angesehen worden war, ein kalter Schauer über den Rücken lief. »Versuch gar nicht erst, mich anzulügen, James ...« Sie lachte leise kehlig. »Meine Nase funktioniert noch hervorragend. Während des Weltkriegs hat sich dein Großvater immer an den Hangars rausgeschlichen, um genau die hier zu rauchen, während er auf Befehle wartete. Dieser Duft hat sich seit fast sechzig Jahren in meinen Kopf eingebrannt.«

Sie hielt im perfekten Rhythmus inne. Ihr Blick glitt über James' Gesicht, bevor sie vielsagend eine Augenbraue hob. »Schmeckt gut, nicht wahr ... Das kostenlose Zeug aus dem Zimmer des Generals.«

James klappte die Kinnlade herunter. Alle Erklärungen in seinem Kopf lösten sich in Luft auf. Was Jack anging ... sein Gesicht wurde so aschfahl, als wäre ihm auf einen Schlag alles Blut aus den Adern gewichen.

Und in dem Moment, als das Wort »Kubanischer Tabak« fiel. Verschwand das Lächeln aus Elizabeths Gesicht.

Sie trat vor. Das Klacken ihrer Absätze auf dem Boden hallte in einem präzisen Rhythmus. Die Leute in der Nähe – einschließlich Sarge Billy und Lito – wichen automatisch zurück, ohne dass jemand einen Befehl gegeben hätte. Ihr Instinkt sagte ihnen, dass dies kein Schlachtfeld war, auf dem man in der Schusslinie stehen wollte.

Elizabeths Augen fixierten das Ziel. Jack Hawkins.

»Bei James macht es mir nichts aus ...«, sagte sie mit flacher Stimme. Kalt. Und scharf. »Er hat seinen Abschluss in der Tasche. Er ist erwachsen. Ein Offizier.«

Jack wich unbewusst einen Schritt zurück. Aber es war zu spät.

»Aber DU!« Ihre Stimme wurde ein wenig schriller. »JACK HAWKINS!«

Elizabeths rechte Hand schoss mit chirurgischer Präzision vor. Packte Jacks linkes Ohr mit vollem Griff. Und drehte es dann ohne das geringste Zögern hart im Uhrzeigersinn um.

»AU! MOM! AUUUUUU!«, schrie Jack. Sein Körper beugte sich der Drehkraft. Das Image des agilen Air-Force-Kadetten zerfiel in einer Millisekunde zu Staub. »Das tut weh! Alle gucken schon!«

»Es ist mir völlig egal, ob du ein General bist!« Elizabeth konterte sofort. Der Drehmoment ließ nicht das kleinste bisschen nach. »Du hast deine Geschwister dazu angestiftet, sich mit diesem Zeug abzugeben, nicht wahr!? Jane ist erst siebzehn. Joseph ist noch ein Kind. Ihre Körper sind noch im Wachstum. Was bist du für ein Bruder, der seinen Geschwistern Gift in die Hand drückt!«

Ihre linke Hand klatschte hart auf Jacks Unterarm – das Geräusch von Anzugstoff, der auf Fleisch schlug, war laut und deutlich.

»Immer verleitest du sie zu Dummheiten!«

Sie ließ das Ohr los ... und wechselte das Ziel. Starke Finger kniffen in die kleine Speckrolle an seiner Taille. Und drehten mit voller Wucht und ohne Gnade zu.

Elizabeths Hand schoss erneut vor. Ihre Finger schlossen sich um Jacks Bizeps mit der Kraft eines Schraubstocks und drückten exakt auf den Nerv. Jack zuckte zusammen, die Fassade des arroganten Piloten zersplitterte augenblicklich, als er ein Aufheulen unterdrückte.

»Mom—«, zischte er, das Gesicht glutrot.

Elizabeth trat direkt in seine persönliche Zone. Ihre Stimme erhob sich kein einziges Mal über ein Flüstern, was es nur noch unendlich furchteinflößender machte.

Zur Bekräftigung drehte sie noch ein wenig fester zu.

»Ich werde dir dein Taschengeld streichen. Deine Autoschlüssel konfiszieren. Und ich werde deinen Fluglehrer anrufen, damit er dir Startverbot erteilt, bis du deinen Abschluss hast ... Hast du mich verstanden?«

Jack riss die Arme hoch und wedelte wild zur Verteidigung. Er brannte vor Schmerz und Scham, bis sein Gesicht dunkelrot anlief. Das Blut pumpte so stark, dass sein verdrehtes Ohr praktisch Feuer fing.

»Oh, Mom! Ich hab's kapiert! Ich hab's kapiert!«, jammerte er mit vor Schmerz zitternder Stimme. »Es war doch nur eine! Zur Feier des Tages, weißt du! Eine Feier! Ich mach's nie wieder!«

Das Chaos an der Front eröffnete eine taktische Lücke. Jane und Joseph sahen sich für den Bruchteil einer Sekunde in die Augen, bevor sie sich langsam zurückzogen, um sich hinter Sarge und Lito in Sicherheit zu bringen. Die beiden kleineren Gestalten versuchten ihr Lachen zu unterdrücken, bis ihre Schultern bebten. Jane hielt sich die Hand vor den Mund. Joseph presste die Lippen fest aufeinander, in seinen Augen blitzte pure Belustigung über den Anblick seines sonst so großmäuligen Bruders, der gerade zu einem zitternden Häufchen Elend degradiert wurde.

Sarge stand kerzengerade da, völlig ausdruckslos, als würde er gerade eine Truppeninspektion abnehmen. Doch seine Lippen bewegten sich minimal. Er beugte sich hinunter und flüsterte James, der neben ihm stand, zu. »Deine Mutter hat einen ganz schön schweren Schlag, sie hat sich kein bisschen verändert ...«, sagte er so leise, dass es fast mit den Umgebungsgeräuschen verschmolz. »Ich erinnere mich noch, wie ich dir zum ersten Mal das Schießen mit der Schrotflinte beigebracht habe. Der Kolben hat dir gegen die Schulter geschlagen, und sie ist sofort rübergekommen und hat mir genau dort einen Schlag auf den Hinterkopf verpasst ... Sie ist die unbestrittene Queen Bee, ganz klar.«

Lito versuchte erst gar nicht, es zu verbergen. Er lachte offen und laut los. Seine tiefe Stimme hallte wider. Er hob eine Hand, um leicht die Krempe seines Cowboyhuts zu berühren. »Geschieht ihm recht, diesem Jack ...«, sprach er durch sein Lachen hindurch. »Viel zu arrogant. Jetzt wurde er von der Hexe der Hawkins zurechtgewiesen. Jetzt weiß er, wer in diesem Haus das Sagen hat.«

Schließlich ließ Elizabeth Jack los. Sie strich ihre Kleidung glatt. Zupfte den Saum ihres Kleides zurecht. Atmete einmal tief ein. Und hob dann den Kopf. Ein süßes Lächeln kehrte zurück und zierte ihr Gesicht wieder in absoluter Perfektion. Als hätte der Sturm von vor wenigen Momenten nie stattgefunden.

»Also gut ...« Ihre Stimme war sanft. »Betrachte dich als gewarnt. Das nächste Mal überlegst du es dir besser ganz genau, mein lieber Sohn.«

Jack stand da und rieb sich das Ohr, das immer noch rot glühte. Sein Mund murmelte irgendeine Beschwerde. Aber sein Blick war gesenkt. Er wagte es nicht, seiner Mutter auch nur für eine Sekunde in die Augen zu sehen.

Als sich der atmosphärische Druck der Mutter auflöste, kehrten die Umgebungsgeräusche langsam wieder zurück. Die Anspannung verwandelte sich in Erleichterung. James betrachtete die Szene vor sich und holte tief Luft.

»Lasst uns ein Foto machen ...«, sagte er und riss alle aus dem Geschehen. »So vollzählig kriegt man uns selten vor die Linse.«

Elizabeth lächelte und nickte sofort. »Ja ... Kommt her, alle zusammen. Ich habe die Kamera mitgebracht.« Sie reichte eine Digitalkamera mit einem bittenden Lächeln an einen Fremden in der Nähe weiter.

Alle rückten zusammen. Sie stellten sich ganz natürlich und doch mit Absicht auf.

James, in seiner weißen Ausgehuniform, stand in der Mitte. Der Rücken gerade und elegant. Sein Gesicht war von einem stolzen Lächeln gezeichnet. Das Sonnenlicht reflektierte auf seinem linken Handgelenk, das die neue G-Shock trug.

Jack, dessen Ohr immer noch rot war, stellte sich flankierend neben seinen Bruder. Er versuchte, so viel wie möglich von seiner coolen Haltung zu retten. Er trug seine Pilotenbrille, um die Augen zu verbergen, die tief drinnen immer noch pochten.

Joseph und Jane standen auf der anderen Seite. Joseph nahm aus militärischem Instinkt sofort Grundstellung ein. Jane drängte sich heran, um den Arm ihres Bruders fest zu umklammern, als hätte sie Angst, aus dem Bildausschnitt zu fallen.

Elizabeth stand neben Grandma Peggys Rollstuhl, der in die vordere Mitte gerollt wurde. Grandma saß aufrecht. Die Hände auf dem Schoß gefaltet. Ein schmales Lächeln zuckte in ihren Mundwinkeln wie bei einer Siegerin, die keine Worte brauchte.

Ganz hinten traten Sarge und Lito nach links und rechts, um die Flanken zu decken. Wie die Wächter des Clans. Sarge stand in perfekter Habachtstellung. Lito hielt lässig die Krempe seines Cowboyhuts fest.

»Fertig ...« Der Fotograf hob die Kamera. »Eins ... Zwei ... Drei ... Lächeln!«

Das Klicken des Auslösers ertönte. Ein einziger Frame wurde eingefangen. Und die Wurzeln der Familie Hawkins, die niemals verblassen würden.







Das letzte Licht des Tages sickerte langsam vom Horizont herab. Der Himmel über Annapolis war in Violett und Orange getaucht, in Farbabstufungen, die wie Farbkleckse auf einer Leinwand ineinander übergingen. Die Scheinwerfer rund um das Stadion flackerten einer nach dem anderen auf und warfen hartes, weißes Licht gegen die kühlen Abendschatten. Doch der Asphalt des Parkplatzes strahlte noch immer die gespeicherte Hitze ab, die bei jedem Schritt gegen die polierten Lederschuhe schlug.

Eine Wagenkolonne aus eleganten, schwarzen Fahrzeugen parkte in ordentlicher Formation. Eine lange, glänzende Limousine für die älteren Mitglieder und massige SUVs mit geöffneten Kofferräumen, die auf das Gepäck und das Sicherheitspersonal warteten. Der Geruch von Motoröl, gemischt mit heißem Gummi, wehte durch die Luft.

James löste die Bremse des Rollstuhls. Ein leises Klicken war zu hören. Er schob Grandma Peggy langsam zur Tür der Limousine, die von einem Fahrer aufgehalten wurde, der sich demütig verbeugte. Trotz des langen Tages voller Zeremonien blieb der neunundachtzigjährige Rücken gerade und weigerte sich, nachzugeben. Nur die Hand, die auf der Armlehne ruhte, zitterte leicht bei der Gewichtsverlagerung.

»Ich komme noch gut alleine zurecht, Elizabeth ...«, murmelte Grandma, als James sie stützte, damit sie aufstehen und auf den weichen Ledersitz gleiten konnte. »Meine Beine mögen sich zwar ein bisschen beschweren, aber mein Herz kann locker noch drei Lieder lang tanzen ... Damals, beim Siegesball in Paris, habe ich bis zum Morgen durchgetanzt.«

Elizabeth lächelte sanft und beugte sich vor, um den Saum ihrer Schwiegermutter sorgfältig zu richten. »Ruhen Sie sich aus, Mom ... Sie haben heute den ganzen Tag gekämpft. Die Sonne war so extrem; sogar die Kinder sind erschöpft.« Sie sah auf und warf ihr ein keckes Lächeln zu. »Sparen Sie Ihre Kräfte. Sonst kommen Sie morgen früh nicht rechtzeitig aus dem Bett, um die Enkel auszuschimpfen ... Ups, ich meine natürlich, um die Enkel zu segnen.«

Grandma lachte kehlig auf. Ein rauer Klang, gemischt mit Belustigung. Bevor sie sich kapitulierend in den Autositz zurücklehnen ließ. »Immer noch so scharfzüngig, Schwiegertochter ...« Sie drehte sich um und nickte ihrem Enkel zu. »James, mach die Tür für mich zu.«

James drückte die Autotür sanft ins Schloss. Das Geräusch beim Schließen war dumpf und massiv. Bevor er sich wieder umdrehte.

Nicht weit entfernt standen Joseph und Jane an einem schwarzen SUV. Beide schmolllten völlig offen. Sie waren als Nichtkombattanten eingestuft worden – Rückzug zur Basis. Einfach gesagt: zu jung für das Schlachtfeld der Bars.

»So ein Mist ...«, grummelte Jane vor sich hin und kickte mit der Fußspitze auf dem Asphalt hin und her. »Endlich den Abschluss gemacht, anstatt dass man die Welt sehen darf ... Trink einen für mich mit, Jackie. Und mach, dass sich meine Quote auch lohnt.«

Joseph stand mit verschränkten Armen da. Seine Stimme war ruhig, aber seine Augen verloren nicht ihren besorgten Ausdruck. »Betrink dich nicht so, dass du die Navy blamierst ... Ich will nicht mitten in der Nacht aufwachen müssen, um euch aus dem Gefängnis freizukaufen. Oder Körper zurücktragen, die wie Leichen aussehen.«

James kam auf sie zu. Er hob eine Hand, um Josephs kurzen Bürstenschnitt so stark zu verwuscheln, dass die Haare sofort in alle Richtungen standen. »Keine Sorge ... Heute Nacht machen wir nur Aufklärung.« Er grinste schief. »Kümmer dich gut um Grandma und Mom, Joseph. Heute Nacht bist du der Chef des Sicherheitsteams zu Hause. Verstanden? Überprüfe alle Türen und Fenster. Verriegle das Haus ordentlich.«

Joseph straffte sich sofort. Seine Hacken schlugen leicht zusammen. »Verstanden, Ensign.«

Lito in seinem Westernanzug ging um die Motorhaube des Wagens herum und blieb vor James stehen. Der Asphalt strahlte die Hitze immer noch bis zu den Spitzen seiner Lederstiefel ab. Er hob eine Hand, um die Krempe seines Stetsons leicht anzuheben. Das Licht des Parkplatzmastes spiegelte sich in seinen Augen. Lito nickte einmal langsam. Ein stilles Signal, das Männer gut verstanden, ohne Erklärungen zu benötigen.

»Geh und amüsier dich, Junge ...« Seine Stimme war leise, weich, aber deutlich. Eine schwere, dicke Hand klopfte auf James' Schulter. Das Gewicht war vertraut. Solide. Wie ein Zaunpfahl, der mitten auf der Ranch in die Erde gerammt wird. »Heute ist dein Tag. Lass es ein bisschen krachen.«

Er beugte sich etwas näher heran. Seine Stimme senkte sich, als würde er an einem Lagerfeuer sprechen. »Lito klopfte auf die schwere Stahlschließkassette, die am Boden des SUVs festgeschraubt war. ›Hab meine 1911er im Tresor‹, murmelte er, und sein texanischer Akzent wurde völlig flach. ›Sollte heute Nacht jemand auf die Idee kommen, das Grundstück zu betreten ... wird er sich ganz schnell mit den Mangowurzeln im Garten unterhalten.‹«

»Ich verlasse mich auf dich, Lito ...«, antwortete James mit ebenso festem Ton. »Dir vertraue ich am meisten.«

Lito nickte erneut. Sagte kein weiteres Wort. Bevor er sich umdrehte, um zur Beifahrertür der Limousine zu gehen. Er stieg ein und setzte sich neben den Fahrer wie ein Mann, der seine Pflicht genau kannte.

Der Motor dröhnte leise auf. Die roten Rücklichter bewegten sich langsam vom Parkplatz. Die schwarze Kolonne floss auf die Hauptstraße. Zurück blieben nur ein wenig aufgewirbelter Staub, der Geruch von heißem Gummi und die Stille, die sich langsam herabsenkte, um ihren Platz einzunehmen.

Drei Männer standen auf der weiten, leeren Fläche des Parkplatzes. James in weißer Ausgehuniform. Jack im Blau der Air Force. Und Sarge Billy im dunkelblauen Marine Corps Dress Blues.

Sarge hob eine Hand, um seinen engen Kragen zu richten. Die goldenen Knöpfe waren perfekt aufgereiht. Er atmete die Nachtluft langsam in seine Lungen. Sein Brustkorb dehnte sich, bevor er sich wieder entspannte.

»Also gut, Jungs ...«, sagte er. Es klang, als würde er eine Akte schließen. »Meine Mission für heute ist erfüllt. Ich muss mich an dieser Stelle entschuldigen.«

Jack zog sofort eine Augenbraue hoch. »Moment, Sarge kommt nicht mit uns, um die Bars zu stürmen? Ich wollte dir doch ein oder zwei Bier ausgeben ...« Er lächelte frech. »Oder eine ganze Kiste.«

Sarge lachte in sich hinein. Ein kurzes, tiefes Geräusch. Er grinste wie ein Mann, der bereits einen konkreten Plan hatte. »Vielen Dank, Kleiner ... Aber ich habe heute Abend noch eine wichtigere Verabredung.«

Er zeigte nach Osten. In Richtung des alten Hafens, wo schummrige Lichter sich in einer langen Reihe aneinanderreihten. »Mein alter Freund, Sergeant Major Dixon ... Dieser blutrünstige Verrückte, der mit mir überlebt hat. Er hat jetzt einen Waffenladen unten an den Docks aufgemacht.« Die andere Hand schnitt durch die Luft. »Wir haben noch alte Rechnungen vom Schlachtfeld in Khe Sanh zu begleichen. Lange Geschichten ... Da brauchen wir große Flaschen Whiskey, die beim Erzählen helfen. Um die Kehle durchzuspülen.«

James lächelte und warnte ihn mit aufrichtigem Ton. »Pass auf dich auf, Sarge. Betrink dich nicht so sehr, dass du das Hotel nicht mehr findest. Da unten gibt es jede Menge dunkle Gassen.«

Sarge plusterte sofort die Brust auf. Hacken zusammen. Die rechte Hand hob sich zu einem perfekten Salut für beide. »Mach dir um dich selbst Sorgen, Ensign ... Marines verirren sich niemals.« Er lächelte schmal. »Wir erkunden nur neue Routen.«

Nach diesen Worten drehte er sich um. Ging zügigen Schrittes davon. Die Parkplatzbeleuchtung warf einen langen Schatten über seinen geraden Rücken. Sein Gang war noch genauso sicher wie an den Tagen, als er noch mitten auf dem Schlachtfeld stand. Die Gestalt verschmolz langsam und verschwand endgültig in den Schatten der Nacht. Zurück blieb nur ein schweres Gefühl, das noch in der Luft hing.

James und Jack standen unter einer Straßenlaterne, die ein stumpfes, orangefarbenes Natriumlicht auf den Asphalt warf. Ihre Schatten zogen sich in die Länge und überlagerten sich zu einem einzigen schwarzen Fleck. Die geordnete Atmosphäre der Zeremonie von vor wenigen Minuten war komplett geschmolzen. Geblieben war nur das zeitweise Aufheulen von Polizeisirenen in der Ferne und das Neonleuchten von Downtown Annapolis in Rot, Blau und Violett, das sich der Nacht zu öffnen begann. Als würde die ganze Stadt jeden zu sich rufen, der noch nicht nach Hause gehen wollte.

Jack griff in seine Sakkotasche. Und zog dieselbe Pilotenbrille heraus. Er setzte sie ohne zu zögern auf, obwohl der Himmel bereits pechschwarz war. Nur das künstliche Licht spiegelte sich in den dunklen Gläsern.

James drehte sich zu ihm um. Dieser Anblick brachte ihn dazu, langsam den Kopf zu schütteln. »Warum zur Hölle setzt du die Dinger auf, Jack ...« In seiner Stimme lag eine Mischung aus Erschöpfung und Zuneigung. »Es ist nach neunzehn Uhr. Bist du blind?«

Jack rückte das Gestell zurecht. Seine Fingerspitze berührte den Nasensteg wie ein Mann von Welt. Er zuckte leicht mit den Schultern, als wäre es nichts Besonderes. »Du verstehst das nicht, James ...«, sagte er mit einem Grinsen. »Das nennt man Night Ops Mode. Coolness hat keinen Dienstschluss.« Er wandte sein Gesicht den Lichtern der Stadt zu. »Außerdem ist die Beleuchtung in Bars grell. Ich will mein Pilotensehen nicht gefährden.«

Jack schlug die Hände zusammen. Das Klatschen hallte kurz über den stiller werdenden Parkplatz. Bevor er direkt auf den neonerleuchteten Horizont zeigte.

»Also gut, großer Bruder ...« Sein Tonfall wechselte zu purer Vorfreude. »Mom ist weg. Grandma ist weg. Die Kinder sind weg ...« Er drehte sich um und grinste so breit, dass seine weißen Zähne das Licht reflektierten. »Jetzt sind es nur noch wir beide ... und eine ganze Stadt voller Alkohol, Musik und Mädchen, die nur darauf warten, Helden wie uns zu feiern.«

James stieß einen langen Seufzer aus. Die Schultern sanken etwas ab. Seine Hand griff nach oben, um den obersten Knopf des weißen Uniformkragens zu öffnen. Er befreite sich von der Enge, die ihm seit dem Morgen den Hals zugeschnürt hatte. Auch wenn er versuchte, ein ernstes Gesicht zu machen, hoben sich seine Lippen ganz von allein zu einem Lächeln.
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